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Michael Brenner

Vorwort

der titel dieser Ausgabe der Münchner Beiträge könnte pas-
sender nicht sein. diese zeitschrift hat in den vergangenen 
dreizehn jahren zahlreiche Bücherspuren verfolgt. Angefangen 
vom ersten Beitrag, der sich der schriftstellerin lea goldberg 
widmete, über eine Ausgabe zum Buchdruck und zur Bib-
liophilie, bis hin zu den themenheften über Briefe jüdischer 
 exilanten, lebensfreundschaften jüdischer intellektueller so-
wie jüdische schriftstellerkollegen von thomas Mann ziehen 
sich Bücherspuren wie ein roter Faden durch diese zeitschrift 
wie auch durch das Programm der Abteilung für jüdische ge-
schichte und Kultur.

jüdische geschichte ist über die vielen jahrhunderte der 
zerstreuung in der diaspora in erster linie eben nicht die 
 geschichte von staaten und Armeen, sondern die geschichte 
von ideen und Büchern. die jüdischen helden dieser vielen 
jahrhunderte sind nicht Könige und Krieger, sondern denker 
und dichter von rabbi Akiba über raschi und Maimonides 
bis zu spinoza, Mendelssohn, Kafka und Freud. die legende, 
der zufolge nach der zerstörung des zweiten tempels dem in 
einem sarg aus dem belagerten jerusalem herausgeschmuggel-
ten rabbi jochanan ben sakkai von Kaiser Vespasian die Bitte 
gewährt wurde, in dem städtchen jawne ein lehrhaus zu er-
richten und dadurch den Fortbestand des nun der eigenen 
staatlichkeit beraubten judentums zu sichern, mag zwar his-
torisch nicht verifizierbar sein, spiegelt aber dennoch die neue 
existenzgrundlage des „Volks des Buches“ bis in die Moderne 
wider. Auch nach der einsetzenden säkularisierung und zu-
nehmenden Assimilierung an ihre umwelt im 19. jahrhundert 
stellt das Buch das „portative Vaterland“ der juden dar, wie es 
heinrich heine einmal formulierte. dabei wandelte es seinen 
charakter von der heiligen schrift und ihren rabbinischen 
Auslegungen zu philosophischen traktaten, historischen Ab-
handlungen und moderner Belletristik. es mag auch dem 
 tiefen Verankertsein moderner jüdischer traditionen in der 
schrift zu verdanken zu sein, dass ein drittel der literaturno-
belpreisträger in unserem jahrhundert jüdischer herkunft sind 
und dass zahlreiche israelische schriftsteller und schriftstelle-
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rinnen sich breiter internationaler Anerkennung erfreuen. die 
an der lMu neu eingerichtete Amos-Oz Poetik-gastprofessur 
für hebräische literatur, die zuletzt dorit rabinyan inne-
hatte, reflektiert diese tatsache ebenso wie die Präsenz litera-
rischer themen in unserer zeitschrift.

Karl Wolfskehl, der dichter und der Bibliophile, war ein be-
deutender und zu schnell vergessener repräsentant des „Volks 
des Buches“, der lange zeit in München wirkte und als „zeus 
von schwabing“ bekannt war. er gehörte dem george-Kreis an 
und war gleichzeitig ein bewusster jude, der sich auch für den 
zionismus interessierte. sein literarisches erbe wiederzuent-
decken und im größeren Kontext deutsch-jüdischer Bibliophi-
lie zu beleuchten ist Aufgabe eines wissenschaftlichen Pro-
jekts, das gemeinsam vom deutschen literaturarchiv Mar bach 
und dem lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur durch-
geführt wird. in diesem heft wird der erste wissenschaftliche 
ertrag dieses gemeinsamen Projekts geerntet. Mein dank 
gilt  den beiden herausgeberinnen, caroline jessen und julia 
schneidawind.
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Caroline Jessen / Julia Schneidawind

Einleitung 

Als tragendes Mitglied des dichterzirkels um stefan george, 
gründungsmitglied der Bibliophilen gesellschaft sowie, spä-
ter, als literarischer leiter der rupprecht-Presse im Verlag 
c.h. Beck und redakteur der Münchner Neuesten Nachrich-
ten ist Karl Wolfskehl eng mit jenem „leuchtenden München“1 
verbunden, das thomas Mann eindringlich – salman scho-
cken meinte: „haemisch, man moechte sagen gehaessig“2 – 
beschrieben hat. hier bewegte sich der in darmstadt geborene 
dichter viele jahre in einem weit gespannten sozialen netz 
jenseits des george-Kreises, im intensiven Austausch mit 
schriftstellern, Wissenschaftlern und Künstlern, sammlern 
und Antiquaren. seine Bekanntschaften umfassten so unter-
schiedliche Persönlichkeiten wie lujo von Brentano, elsa 
Bruckmann, Franziska zu reventlow, Franz hessel, emil 
hirsch, ricarda huch, Franz Marc, Anton Pachinger, emil 
Preetorius und ernst schulte-strathaus. in den ersten beiden 
jahrzehnten des 20. jahrhunderts war Karl Wolfskehl nicht zu-
letzt aufgrund seines weiten, spielerischen Wissens bei großer 
Offenheit und Begeisterungsfähigkeit für seine umgebung 
eine zentrale Figur im kulturellen leben Münchens: 

der haushalt seines geistes, erinnerte Ludwig Curtius 
1957, war unübersehbar. er sagte ungern nein, war für je-
des Fest, für jedes cafégespräch zu haben, kannte unzäh-
lige Menschen und unterhielt, bis zum ersten Weltkrieg 
ein wohlhabender Mann, [. . .] in schwabing ein gastli-
ches haus. Wann fand er zeit, die unzähligen Bücher zu 
lesen, aus denen er seine Funde so freigiebig mitteilte? 
Begreiflich, daß er auf der straße nur im sturmschritt 
mit wehendem, kaum zugeknöpftem Mantel erschien 
und daß sein Wesen etwas von einem großen zugvogel 
hatte, immer im Aufbruch nach einer anderen hemi-

1 thomas Mann: Frühe erzählungen 1893 – 1912. Frankfurt am Main 
2018, s. 222. 

2 Vgl. den in diesem heft abgedruckten Brief von salman schocken an 
gustav schocken vom 21. und 23. september 1948.
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sphäre. Aber es wäre falsch, ihn sich als nervösen, von 
der modernen zeithetze getriebenen Menschen vorzu-
stellen. er besaß in hohem Maße auch die Fähigkeit des 
verweilenden genießens, liebte den Wein, verehrte schö-
ne Frauen, ergab sich beglückt jeder reizvollen situation 
von landschaft, Kunstwerk oder gesellschaft, und die 
saturnalische Berauschtheit eines Bierzelts der Oktober-
wiese in München oder die sinnenfrohe Verbundenheit 
der Bauernkirchweih in schwabing versetzten ihn eben-
so in ekstatische seligkeit wie der Anblick der ruinen 
des Palatins in rom oder die gewölbe der caracalla-
thermen.3

heute wissen noch wenige um die literarische, bibliophile 
und gesellschaftliche größe des so genannten „zeus von 

3 ludwig curtius: Karl Wolfskehl. in: du. das Kulturmagazin 8, 17 
(1957), s. 60 – 62, hier s. 60.

1 Portrait Karl Wolfskehl 
(ca. 1928)
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schwabing“, der als jude nach der erzwungenen Flucht aus 
München 1933 aus dem gedächtnis der stadt gedrängt wurde. 
die von zerstörung und Wiederaufbau gezeichnete nach-
kriegsstadt wiederum hatte nur noch wenig mit dem geistigen 
Biotop gemein, das sich im nachlass Wolfskehls im deut-
schen literaturarchiv Marbach in unzähligen Briefwechseln, 
einladungskärtchen und Manuskripten abzeichnet. in erinne-
rung geblieben ist der Autor und sammler Karl Wolfskehl vor 
allem als Bezugsfigur der sammler- und Bibliophilenszene, so-
wie als Kuriosum der geschichte des george-Kreises.

um die jahrhundertwende zog Wolfskehl die südlich anmu-
tende stadt an der isar – eine „Geisteshauptstadt mit nach al-
len seiten offenen toren, alles aufnehmend, allverstehend und 
allbildend“4 – dem preußischen Berlin vor. Aber gerade dort, in 
jenem von ihm so geschätzten „geistmünchen“, nahm der 
dichter in den jahren der Weimarer republik die aufkommen-
de gefahr durch den nationalsozialismus in den 1920er jahren 
besonders intensiv wahr. Wolfskehls stellungnahme zur Frage 
„das unsterbliche München?“5 (1926) handelt nicht zuletzt 
von der bedrohlichen Veränderung der stadt. Als am 27. Febru-
ar 1933 der reichstag brannte, verließ der jüdische Autor Mün-
chen, ohne vor seinem tod 1948 noch einmal zurückzukehren. 
er verlor seine Anstellung als redakteur, seine Bücher wurden 
in deutschland verbrannt, die eigene Bibliothek musste er zur 
zahlung von „reichsfluchtsteuer“ und „judenvermögensabga-
be“ sowie zur sicherung seines lebensunterhalts an den un-
ternehmer und sammler salman schocken veräußern. Von sei-
ner sammlung nahm er nur wenige Bücher (laut Vertrag mit 
schocken: Publikationen der Mitarbeiter der Blätter für die 
Kunst sowie von lazarus geiger und johann jakob Bachofen) 
sowie die erinnerungen an das in Antiquariaten oder jahr-
märkten gefundene und gelesene mit ins exil. die liebe zum 
Buch blieb dennoch (oder gerade deshalb?) nach dem Verlust 
der eigenen sammlung eine Konstante in seinem leben. in ei-
nem Brief an den Münchner Antiquar und Freund emil hirsch 
ist in wenigen sätzen vieles deutlich beschrieben, was das exil 
für Wolfskehl als Mensch, aber auch als sammler bedeutete:

4 Karl Wolfskehl: das unsterbliche München. in: ders.: gesammelte 
Werke. Band 2. hg. von Margot ruben und claus Victor Bock. hamburg 
1960, s. 341 – 347, hier s. 343.

5 Karl Wolfskehl: das unsterbliche München? in: Münchner neueste 
nachrichten, 9. 4. 1926. der text wurde ohne Fragezeichen im titel in die 
Werkausgabe aufgenommen.
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Mit den in München und anderwärts Verbliebenen habe 
ich allerdings jede Verbindung abgebrochen, schon seit 
’33. ich bin kein zelot, aber wer jenen schandweg je be-
trat, findet mich in diesem leben nicht mehr bereit.
 natürlich hat die bibliophile Katze auch das Mausen 
hier nicht gelassen und obwohl meine frühere Biblio-
thek, wie sie wissen, en bloc nach jerusalem heimfand, 
hat sich, in italien startend und hier durch glückliche 
Funde auch bei schmalster Ökonomie gefördert, doch 
wieder ein ganz stattliches Büchergrüppchen zusammen-
gehäuft. diesmal natürlich vor allem aus der englischen 
sphäre, aber ich glaube, sie wären doch recht befriedigt, 
wenn sie die Bestände durchnähmen. leider zwingt mich 
die ungunst meiner lebensform [. . .] das meiste in Kisten 
zu halten – gewissermaßen im Wartesarg. Aber ich träu-
me von einer besseren Möglichkeit – träume von man-
chem anderen.“6

Für den im exil ärmlich lebenden und nahezu erblindeten 
dichter blieb nicht nur im hinblick auf das Büchersammeln 
vieles ‚traum‘, obgleich die reste seiner neuseeländischen Bü-
chersammlung auch von der anhaltenden Offenheit für neues 
und kenntnisreichen Begeisterung für Abgelegenes – nun auch 
auf englisch oder in der sprache der Maori – zeugt. Friedrich 
Voit zeigt diese Ambivalenz des exils in seiner Biografie des 
dichters sowie auch in diesem heft sehr eindrücklich auf. 

Karl Wolfskehl starb im jahr 1948 in Auckland, neuseeland. 
im september 2019 jährt sich sein 150. geburtstag. die vorlie-
gende Ausgabe der Münchner Beiträge widmet sich dem dich-
ter und sammler durch einblicke in seine Bibliothek.7 

Wir haben die Beiträge durch einen kurz nach Wolfskehls 
tod 1948 geschriebenen Brief des jüdischen unternehmers 
und Verlegers salman schocken ergänzt, der leben und Werk 
des dichters aus einer besonderen, zeitgenössischen Perspek-
tive befragt. der Archivfund aus der schocken library jerusa-
lem mag dabei auch für die schwierigkeit beziehungsweise die 

6 Brief von Karl Wolfskehl an emil hirsch vom 27. 5. 1946. in: cornelia 
Blasberg (hg.): Karl Wolfskehls Briefwechsel aus neuseeland 1938 – 1948. 
darmstadt 1988, s. 858 – 859.

7 Vgl. zum Begriff der „virtuellen Bibliothek“: daniel Ferrer: Biblio-
thèques réelles et bibliothèques virtuelles. in: Autorenbibliotheken – Bib-
liothèques d’auteurs – Biblioteche d’autore – Bibliotecas d’autur. Quarto. 
zeitschrift des schweizerischen literaturarchivs 30/31 (2010), s. 15 – 18.
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herausforderung sensibilisieren, dem engen Freund des dich-
ters stefan george und dem Autor eines der wichtigsten ge-
dichtbände der deutsch-jüdischen literatur nach 1933 in der 
Ambivalenz bzw. den Veränderungen seiner selbstwahrneh-
mung als jude und deutscher dichter gerecht zu werden. in 
diesem sinne öffnen die folgenden Beiträge des hefts über das 
spektrum seines Bücherbesitzes sehr verschiedene zugänge 
zu Wolfskehls Biografie, zu seinem Werk.

Caroline Jessen beschreibt, wie die Figur der sammlung des 
zerstreuten in der spannung von zugehörigkeit und Ausgren-
zung, Kontinuität und Bruch die geschichte der zerstreuten 
Bibliothek Wolfskehls, seine schriften über das sammeln, sei-
ne anthologischen Arbeiten und sein schreiben verbindet. im 
zentrum steht dabei das transgressive Moment des ‚Materi-
als‘, das in Wolfskehls Werk poetisch wird und die Frage litera-
rischer tradition auf eigene Weise stellt.

der Beitrag von Julia Schneidawind nimmt die hebraica und 
judaica aus der sammlung Wolfskehl in den Fokus. sie machen 
den größten teil der heute in der schocken library jerusalem 
erhalten geblieben sammlung aus. der Beitrag spürt der Frage 
nach, welche Bedeutung jene inhalte, die im Bezug zum juden-
tum stehen, für den sammler Wolfskehl hatten, wie sie den 
Weg in die sammlung fanden und ob und inwiefern die hebrai-
ca und judaica aus der sammlung zwischen Aufbau und zer-
streuung als sinnzusammenhang verstanden werden können.

Maik Bozza beschäftigt sich – ausgehend von einem 1511 
gedruckten Petrarca-Band mit ausführlicher Widmung Karl 
Wolfskehls aus dem Besitz des dichters stefan george im 
 stefan george Archiv stuttgart – mit der geschichte der Bü-
chergaben im george-Kreis. er illustriert am Beispiel dieses 
drucks Wolfskehls Verständnis des Buchs als Objekt mit indi-
vidueller geschichte, die in diesem Falle sowohl die kompli-
zierte Freundschaft zwischen Melchior lechter, stefan george 
und Karl Wolfskehl als auch die sphären der Politik und zeit-
geschichte betrifft.

es folgt ein für das Verständnis Wolfskehls als „Bücher-
mensch“ unverzichtbares Kapitel zu leben und Werk des exil-
Autors im neuseeländischen exil. Friedrich Voit beleuchtet 
die „Bibliobeziehungen“ nach der Auswanderung Wolfskehls 
nach neuseeland, des „erdballs letztes inselriff“, wo er die 
letzten zehn jahre seines lebens verbrachte, und lenkt dabei 
die Aufmerksamkeit auf Wolfskehls lektüren und sammelin-
teressen als spuren eines interesses an der neuen umgebung, 
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das Wolfskehl selbst, sicherlich bewusst, in seinen Briefen im-
mer wieder herunterspielte.

der Beitrag von Johannes Gindele untersucht anhand von 
drei frühen george-Bänden aus dem Besitz Karl Wolfskehls die 
spannungen zwischen sakralisierung und profaner Beanspru-
chung, intimität und Öffentlichkeit, die in der sammlung 
Wolfskehls wirken. der Beitrag zeigt dabei nicht zuletzt, wie 
sich über die kleinteilige erforschung der Provenienz und Ob-
jektbiografie von Büchern einblicke in die Freundschaftspoli-
tik des george-Kreises gewinnen lassen.

im abschließenden Beitrag wendet sich Marie-Luise Knott 
in ihrer „Verlustanzeige“ einem Buch zu, dessen Verschwin-
den Karl Wolfskehl 1938 beschäftigte, ja dessen herausbre-
chen aus dem gefährdeten überlieferungszusammenhang sei-
ner sammlung ihn aufregte. sie fragt nach dem Wert, den das 
losbüchlein für Wolfskehl besessen haben mag, und der Be-
deutung, die gerade die verlorenen dinge aus der Vergangen-
heit gewinnen, wenn man sich ihnen zuwendet, sie dem Ver-
gessen entreißt.

das heft zu den Bücherspuren Wolfskehls ist ein ergebnis 
der Kooperation des lehrstuhls für jüdische geschichte und 
Kultur der ludwig-Maximilians-universität München mit 
dem literaturarchiv Marbach. Mit großzügiger unterstützung 
durch Karl Albrecht und den Forschungsverbund Marbach 
Weimar Wolfenbüttel sind in dieser zusammenarbeit zwei 
 eigenständige, aber über die Figur Karl Wolfskehl sowie das in-
teresse am Forschungsgegenstand Bibliothek miteinander ver-
bundene Forschungsprojekte entstanden. Karl Albrecht fördert 
das von Michael Brenner und christine haug betreute disser-
tationsprojekt von julia schneidawind zur untersuchung von 
hebraica und judaica als teil deutsch-jüdischer Privatbiblio-
theken sowie die von dietrich hakelberg auf den Weg gebrach-
te umsichtig betreute bibliothekarische erschließung des 
 virtuell rekonstruierten Buchbesitzes von Karl Wolfskehl am 
deutschen literaturarchiv Marbach. im Projekt „Autoren-
bibliotheken“ des Forschungsverbunds Marbach Weimar Wol-
fenbüttel rekonstruierte caroline jessen wiederum den zer-
streuten Buchbesitz Karl Wolfskehls und die geschichte der 
sammlung in ihrer Bedeutung für den sammler und ihrem 
nachleben in deutschen Forschungsbibliotheken. dieses Pro-
jekt wurde mit Mitteln des Bundesministe riums für Bildung 
und Forschung und der Wolfskehl-stiftung gefördert, von 
 ulrich raulff und dietrich hakelberg mit großem engage-
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ment und vielen hinweisen betreut. Beide Projekte verdanken 
der kontinuierlichen unterstützung der recherchen durch das 
jts schocken institute for jewish research, jerusalem – na-
mentlich shmuel glick, daniel hacker, naama teitlbaum-
Karrie und besonders Baruch Yonin – viel. gemeinsames An-
liegen ist es dabei, die Wege der Bücher Karl Wolfskehls wieder 
sichtbar zu machen und einen Beitrag zur wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit der geschichte jüdischer sammler 
und ihrer zerstreuten bzw. zerstörten sammlungen zu leisten. 
in diesem sinne verstehen sich die Projekte, versteht sich be-
sonders auch dieses heft als Anregung zur weiteren spuren-
suche.

BildnAchWeis
Abb. 1 dlA Marbach, 
nachlass Karl Wolfskehl, 
Bilder & Objekte, Foto: 
theodor hilsdorf.
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Caroline Jessen

An die Deutschen.  
Wolfskehls Sammlung des Zerstreuten

„ja es gibt wohl Kontinuität, doch nur in und durch Ver-
wandlung!“1 das notiert Margot ruben ende 1936 in italien 
als eine der für sie wichtigen Aussagen Wolfskehls in gesprä-
chen zu zweit, die unter dem eindruck der politischen Kata-
strophe in europa standen.

Wolfskehl war 1933, unmittelbar nach dem reichstags-
brand, in die schweiz geflüchtet, hatte in München seit ende 
der 1920er jahre die zunehmende politische und soziale radi-
kalisierung alarmiert beobachtet. doch erst die sogenannten 
nürnberger rassegesetze 1935 markierten für ihn das ende ei-
ner in das deutsche integrierten jüdischen geschichte. im Fe-
bruar 1936 konstatierte er in einem Brief an den germanisten 
und Bibliophilen Victor Manheimer, der sich 1942 aus Furcht 
vor der deportation in Amsterdam das leben nahm2: 

Mit diesem gesetz ist ein reichliches jahrtausend jüdi-
schen daseins in deutschen landen besiegelt und schänd-
lich vernichtet, aber diese Vernichtung ist endgültig, wie 
kurz oder lang auch der braune rauch noch über meinem 
rhein schwele oder über unsern Bergen. und aus mei-
nem persönlichsten gedicht, das sie kennen, wissen sie 
auch, wie innig ich nach der Familienüberlieferung mit 
diesem jahrtausend verknüpft bin.3

1 Margot ruben: Karl Wolfskehl. gespräche und Aufzeichnungen 1934 –  
1938. in: castrum Peregrini 41 (1960), s. 91 – 133, hier s. 119 [das zitat wird 
als Aussage Karl Wolfskehls 1936 ausgewiesen].

2 Karl Wolfskehl hatte Manheimers Barock-sammlung 1927 für einen 
Verkaufskatalog von Karl & Faber, München, beschrieben. Vgl. Karl und 
Faber Kunst- und literatur-Antiquariat München (hg.): sammlung Victor 
Manheimer. deutsche Barockliteratur von Opitz bis Brockes. Mit einlei-
tung und notizen von Karl Wolfskehl. München 1927.

3 Karl Wolfskehl an Victor Manheimer, recco, 17. Februar 1936. in: Karl 
Wolfskehl: „jüdisch, römisch, deutsch zugleich . . .“. Briefwechsel aus ita-
lien, 1933 – 1938 [= Bri]. herausgegeben von cornelia Blasberg. hamburg 
1993, Bd. s. 156 – 158, hier s. 157.
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die an dieser stelle ausgesprochene spannung von zugehö-
rigkeit und Ausgrenzung, Kontinuität und Bruch, Vergangen-
heit und gegenwart bezieht sich auf das 1934 begonnene und 
dann bis 1947 immer wieder überarbeitete gedicht An die 
Deutschen, Wolfskehls ‚persönlichstes gedicht‘; sie prägt in 
vielen Facetten auch dessen schriften über das sammeln, sei-
ne Anthologien und die geschichte seiner heute zerstreuten 
Bibliothek. dieser Verbindung widmet sich der folgende Bei-
trag.

Aneignung

Wolfskehls Aufmerksamkeit als sammler und herausgeber 
galt der Aneignung des überlieferten als herstellung von zu-
sammenhang. Für ihn war dies eine ethisch wie ästhetisch sig-
nifikante Aufgabe:

Aus dem grossen Wissen der Vergangenheit [. . .] tönt das 
gebot zu uns, leben zu erhalten, bei uns zu hegen auch 
was nur noch in Wirkungen oder aus der Ferne dunkel 
oder stammelnd raunt. Vielleicht wird keines der le-
bensgesetze heute mehr missachtet als dieses. und viel-
leicht rächt keine übertretung urgegebener normen sich 
furchtbarer als dies zerreissen der zusammenhänge.4

gegen dieses szenario führte er Verse von conrad Ferdinand 
Meyer an: „‚ehret und opfert‘ mahnt der ‚chor der toten‘ bei 
dem grossen schweizer dichter.“5 die Bibliothek Wolfskehls 
gewinnt in diesem licht symbolische Qualität, in ihr materia-
lisieren sich sowohl das Bemühen um einen – im Persönlichen 
geborgenen – traditionszusammenhang als auch dessen zer-
störung im holocaust.

Wie sehr den dichter nach 1933 die physische trennung 
von seiner sammlung und von der in ihr geborgenen überlie-
ferung beschäftigte, zeigt sich in vielen Briefen, aber – poe-
tisch und rhetorisch gestaltet – in dem gedicht An die 
 Deutschen. „das lied“, so war der erste, zunächst in sich ge-
schlossen konzipierte teil des gedichts überschrieben, fächert 

4 Karl Wolfskehl: Beruf und Berufung der Bibliophilie in unserer zeit 
(erstdruck im jahrbuch deutscher Bibliophilen 18/19, 1932). in: Karl Wolfs-
kehl. gesammelte Werke, Bd. 2 [= gW ii]. herausgegeben von Margot 
 ruben und claus Victor Bock. hamburg 1960, s. 549 – 556, hier s. 550.

5 ebenda.
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in sieben strophen über landschaft, geschichte, genealogie 
und überlieferung die Frage einer zugehörigkeit auf, die zu 
Beginn durch die Aussage „Wo ich bin, ist deutscher geist“6 
beantwortet und zugleich durch die notwendig gewordene 
 Bekräftigung als eine gefährdete zugehörigkeit ausgewiesen 
wird. An diesem Punkt zeigt sich das gedicht als autobiografi-
sche rechtfertigungsrede. in der 3. strophe des lieds führt der 
dichter seine leistungen an: konkrete sammlungen, Bücher. 
sie werden in den gedichttext eingewoben: die von ihm und 
Friedrich von der leyen zusammengestellte Anthologie Ältes-
te Deutsche Dichtungen, die sammlung Das Buch vom Wein, 
übersetzungen aus dem Werk von Walther von der Vogelwei-
de, den Weinschwelg und gedichte des Archipoeta sowie die 
mit george edierte, dreibändige Anthologie Deutsche Dich-
tung. 

eure dichter sind auch meine.
Auf rief ich held hildebrand,
Mit dem schwelg sass ich beim Weine,
Mit herrn Walther auf dem steine,
Fuhr mit dir durchs welsche land,
erzpoet, zu reinalds ruhm,
Flocht den vollsten Blütenstrauss,
Wählend, wägend Blum auf Blume,
Mir und euch für unser haus.7

ein „lied“ erinnerte also „die deutschen“ 1947 an diejenigen 
Arbeiten, die Wolfskehl ihrer und seiner poetischen überliefe-
rung gewidmet hatte. die zitierte strophe beschreibt dabei die 
editorische und übersetzende Arbeit als unmittelbare zeitge-
nossenschaft („Mit dem schwelg sass ich beim Weine, / Mit 
herrn Walther auf dem steine“ usw.), sie konstituiert einen 
transhistorischen dichterbund. durch die verflechtenden Ver-
fahren des abgewandelten Kreuzreims und der Alliterationen 
ruft sie das Bild des in ihr benannten geflochtenen Blüten-
straußes auf und spielt so auch auf ebene der gebundenen 
sprache auf die Vorstellung der Anthologie als Florilegium 
oder sammlung von Blüten der literatur an. sammlung und 

6 Karl Wolfskehl: An die deutschen. in: Karl Wolfskehl. späte dichtun-
gen. herausgegeben von Friedrich Voit. göttingen 2009, s. 69 – 77, hier 
s. 71.

7 ebenda, s. 72. Vgl. zum gedicht besonders Friedrich Voit: nachwort. 
in: ebenda, s. 97 – 134, besonders s. 116 – 124. 



An die Deutschen. Wolfskehls Sammlung des Zerstreuten 

Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   17

Verflechtung werden zum grundmotiv der strophe und zum 
Bedeutungshof für das gedicht. 

der Autor fügte dem poetischen text allerdings – entgegen 
der hermetischen poetologischen Prinzipien im george-Kreis, 
auch entgegen der Vorstellung vom poetischen text als auto-
nomem gebilde – einen erklärenden Kommentar an, der nicht 
ausgeblendet werden kann, ohne das zeichengefüge / die zei-
chenökonomie des gedichts zu verletzen. Offensichtlich soll-
te der biographische zusammenhang an dieser stelle nicht 
überlesen werden. Mit der erläuterung, „[d]er dichter“ finde 
„es unabweislich, diejenigen teils autobiographischen, teils 
rein stofflichen sachinhalte zu verdeutlichen, deren Kenntnis 
weder vorauszusetzen noch zu erahnen, doch zum Verständnis 
unumgänglich ist“, werden strophe für strophe referenzen 
des poetischen texts expliziert, auch die der schon zitierten 
3. strophe:

z. 2 bezieht sich auf die neuübersetzung des hilde-
brand[s]liedes in „älteste deutsche dichtungen. über-
setzt und herausgegeben von Karl Wolfskehl und Fried-
rich von der leyen. im insel-Verlag zu leipzig.“ letzte 
Ausg. der insel-Bücherei. 1924.

das hildebrandslied war das älteste und erste gedicht dieser 
Anthologie, die im insel-Verlag mehrere Auflagen erzielte und 
schwer zugängliche texte für ein breites lesepublikum er-
schloss: Wolfskehl aktualisierte mit der Aufnahme des lieds 
in die sammlung ein zentrales zeugnis der althochdeutschen 
literatur.8 er schloss spielerisch an eine germanistik an, die 
sich für ihn in den Werken jacob grimms verdichtete, for-
mulierte zugleich jedoch ein poetisches Programm, eine 
 spracherweiterung und -erneuerung aus alten Worten, alten 
texten, die in die eigene zeit hinübergeholt und in neuen 
sinnzusammenhänge weitergetragen wurden.9 in seiner eige-
nen dichtung schloss er durch Formen wie Alliterationen, die 
an den stabreim erinnerten, an diese traditionen an. 

8 Vgl. dazu Volker Mertens: Fern-nähe: ältere deutsche literatur und 
Mythologie im Werk Wolfskehls. in: elke-Vera Kotowski, gert Mat-
tenklott (hg.): „O dürft ich stimme sein, das Volk zu rütteln!“ leben und 
Werk von Karl Wolfskehl (1869 – 1948). hildesheim, zürich, new York 
2007, s. 133 – 148.

9 Vgl. Karl Wolfskehl: über die erneuung dichterischen erbguts. in: 
gW ii, s. 8 – 10.
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um 1933 war ein nachdruck des insel-Bändchens erschie-
nen, den der Kommentar nicht erwähnt, obgleich Wolfskehl 
um ihn wusste, wie ein Paul hoffmann geschenktes exemplar 
der Ältesten deutschen Dichtungen dokumentiert.10 die 
 „epistolaren Beziehungen“ zum Mitherausgeber waren „seit 
’33 ins stocken geraten“, so Wolfskehl in einem Brief 1946. 
der Kommentar erwähnt dies nicht, geht zur nächsten zeile 
und zu einer weiteren sammlung über:

z. 3. der Weinswelg, eine dichtung des ausgehenden 
13. jahrh., geniale Apologie des einsamen zechens, voll 
von dionysischem schwung und einem strotzenden 
übermass, das schon rabelais und Fischart aufruft. die 
übersetzung zuletzt gedruckt in K. Wolfskehl und c. s. 
gutkind „das Buch vom Wein, hyperion-Verlag, Mün-
chen“, p. 252 ff. 1927.

Bereits sechs jahre zuvor, im sommer 1921, hatte Wolfskehl 
diese dichtung übersetzt und mit dem Originaltext in einer 
nummerierten Auflage von 150 exemplaren als Band der 
rupprecht-Presse herausgegeben. sein Korrekturexemplar be-
findet sich heute ebenso in der schocken library jerusalem 
wie Das Buch vom Wein mit Wolfskehls Korrekturen.11 die 
1927 im werbetechnisch avancierten Verlag von Kurt Wolff er-
schienene Publikation berührte die sensible Beziehung zu ste-
fan george. die 3. strophe erinnert durch die Anführung des 
Weinschwelgs an Wolfskehls Verteidigung der Arbeit gegen 
dessen restriktive, anti-populäre Publikationspolitik. in einem 
langen Brief hatte Wolfskehl im April 1922 gerade die Antho-
logie der trinklieder gegenüber george rechtfertigen müssen. 
es war ihm, nach dem Verlust seines Vermögens, unmöglich 
geworden, als Privatier nur für die sache georges, das exklusi-
ve erneuerungsprojekt der dichtung, zu leben: er könne „nur 

10 älteste deutsche dichtungen. übersetzt und herausgegeben von Karl 
Wolfskehl und Friedrich von der leyen. 11.-15. tausend. leipzig [ca. 1933]. 
dlA Marbach, signatur BPh:0060. Mit handschriftlicher Widmung „Für 
Paul hoffmann im zeichen des ‚einougin herro‘, Auckland 02. 02. 1942, 
Karl Wolfskehl“ und eingeklebtem Foto von Wolfskehl, Mai 1935, Florenz.

11 das Buch vom Wein. Aus allen zeiten und Breiten gesammelt von 
c[urt] s.[igmar] gutkind und K.[arl] Wolfskehl. München 1927. schocken 
library jerusalem, signatur i-2-14-(24-29), KW 5182; der Weinschwelg. 
[gedicht des 13. jahrhunderts, nach Wackernagels text] / [Verf.: der stri-
cker. deutsche umdichtung von Karl Wolfskehl]. München 1921, scho-
cken library jerusalem, signatur i-1-12-29, KW 5087.
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mit den dingen arbeiten“ und sich „durchsetzen“, für die er 
„als kenner gelte“. der Brief an george verteidigte ein eigen-
ständiges Werk: seine sammlung von trinkliedern zeige „eine 
neue Problemstellung und deren lösung“.12 Was Wolfskehl 
dem Freund brieflich ausgeführt hatte, ruft der Kommentar 
esoterisch, nur für eingeweihte verständlich, in fast wortwört-
licher entsprechung auf, bevor er zur nächsten zeile übergeht:

z. 4. übersetzungen aus Walther von der Vogelweide.

dies ist, verglichen mit den genauen bibliographischen infor-
mationen zu den referenzen der übrigen zeilen, eine schmale 
Fährte. einzelne übersetzungen der Verse Walthers finden 
sich in Die trunkene Mette, der bereits erwähnten sammlung, 
ein ihm gewidmeter essay Wolfskehls beschreibt sein Werk 
als „staatsdichtung“13 in einer linie des hohen tons, der von 
dem Minnesänger über hölderlin zu george führe. die Wie-
derentdeckung dieser staatsdichtung durch Karl lachmanns 
sammlung und edition der Walther zugeschriebenen, zer-
streut überlieferten gedichthandschriften im 19. jahrhundert 
sei einer „erweckung“14 gleichgekommen, hatte Wolfskehl 
1930 konstatiert und damit nicht nur die zentrale stelle Walt-
hers in der genealogie des george-Kreises angedeutet, sondern 
auch die Wirksamkeit von Walthers schreiben durch editio-
nen und übersetzungen in der gegenwart betont.

um eine solche Wiederbelebung von texten ging es auch 
der rupprecht-Presse, die der Kommentar zur 5. und 6. zeile 
in erinnerung bringt. die drucke der Presse richteten sich 
zwar nur an einen begrenzten leserkreis, weisen gerade darin 
jedoch auf die Verbindung von zeigen und Verstecken, die 
Wolfskehls Vorstellung eines nur im Verborgenen zu tradie-
renden Wissen und den umgang mit seiner – nie öffentlich be-
schriebenen und nie von ihm selbst verzettelten! – Bibliothek 
kennzeichnet.15 

12 Karl Wolfskehl an stefan george, Kiechlinsbergen, 24. April 1922. in: 
„Von Menschen und Mächten“. stefan george – Karl und hanna Wolfs-
kehl. der Briefwechsel 1892 – 1933. herausgegeben von Birgit Wägenbaur 
und ute Oelmann. München 2015, s. 776 – 777, hier s. 777.

13 Karl Wolfskehl: Walther der dichter. in: gW ii, s. 268 – 273, bes. s. 271 
und s. 273. der text erschien zunächst in der Frankfurter Zeitung vom 
21. juni 1930.

14 ebenda, s. 272. 
15 Vgl. dazu Karl Wolfskehl an Otto deneke, Kiechlinsbergen, 23. August 

1922 (dlA Marbach, nachlass Karl Wolfskehl, 57.5766).
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Abb. 1 – 4  
Karl Wolfskehl: An die 
Deutschen. Zürich: 
Origo-Verlag (1947). 
Exemplar 91/600, mit 
Korrekturen und Notizen 
von Margot Ruben
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Die Rupprecht-Presse und das Ende der anthologischen  
Arbeit

seit 1920 beriet Wolfskehl den Buchgestalter Fritz ehmcke, 
der vor dem ersten Weltkrieg die rupprecht-Presse als ein 
vom Buchmarkt unabhängiges Projekt an der Münchner 
Kunstgewerbeschule gegründet hatte,16 das sich durch die An-
bindung an den Verlag hirth und schließlich c.h. Beck fester 
etablierte. in der rupprecht-Presse materialisierte sich ehm-
ckes Vorstellung des nichtindustriellen Buchdrucks in An-
knüpfung an ideen der englischen „Arts and craft“-Bewegung. 
ihre gründung war ein emanzipatorischer Akt des gestalters, 
der nahezu alle schritte der Buchproduktion „in eigene 
regie“17 übernahm und eine reihe konzipierte, in der jeder 
Band eine individuelle gestalt erhielt und sich doch der idee 
der reihe fügte, deren einheitlichkeit sich im Format der Bän-
de und der Variation innerhalb festgelegter elemente der ge-
staltung zeigte. 

Wolfskehl beriet den gestalter in der Auswahl von Autoren, 
themen und texten. sein anthologisches denken entfaltet 
sich deutlich in den zwischen 1923 und 1933 erschienenen 
drucken der rupprecht-Presse, die mittelhochdeutsche lite-
ratur, romantik und zeitgenössisches ohne rücksicht auf 
chronologische Abfolgen oder gattungsgrenzen verband. ein 
Verlagsprospekt hatte die reihe früh zum Akt der „Festhal-
tung und Wiederbelebung“ von überliefertem erklärt. hinter 
der idee stand ehmcke, sie entsprach aber auch Wolfskehls 
Auffassung, der sich – wie er im Vorwort eines Versteigerungs-
katalogs erklärte – aus dem eingehen des Vereinzelten in neue 
zusammenhänge, der immer wieder ansetzenden sammlung 
des zerstreuten „neue wichtige erkenntnisse“ erhoffte,18 weil 

16 Vgl. Arnulf und hedda Backe: die rupprecht-Presse. ein Porträt. Ber-
lin 2005, besonders s. 92 – 108. einen eindruck von der gestaltung der 
 Bände gibt: Antiquariat Bibermühle Ag heribert tenschert (hg.): die 
rupprecht-Presse zu München. 57 drucke in 250 exemplaren. Mit einem 
Aufsatz von F. h. ehmcke. ramsen 2005.

17 Fritz h. ehmcke: die rupprecht-Presse. in: die Bücherstube. Blätter 
für Freunde des Buches und der zeichnenden Künste, 2. jg. (1923), s. 161 –  
170, hier s. 164.

18 Vgl. den auf messianische Vorstellungen anspielenden Kommentar in: 
Karl Wolfskehl: einleitung. in: sammlung Victor Manheimer, s. 4: „es war 
schön, dies alles zu vereinigen, es ist auch schön, es wieder allen Winden 
zu übergeben. es ist noch nicht abzusehen, wieviel neue wichtige erkennt-
nisse aus dem Freiwerden dieses bisher so sorgsam gehüteten hortes ent-
springen werden.“
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jeder neue zusammenhang das einzelne in ihm neu zeigte. 
die verbindenden themen seiner Auswahl für die drucke der 
rupprecht-Presse blieben jenseits der erkennbaren Vorliebe 
für das Mystische und erhabene bis auf wenige Ausnahmen 
unausgesprochen. „An welche Käufersorten sich solche Werke 
heute wenden ahn ich nicht“, notierte Wolfskehl 1923, doch 
war er sicher: „sie wirken.“19 so wurde das unternehmen zum 
esoterischen überlieferungsprojekt: es war der idee der reprä-
sentativen und exemplarischen, sinnerschließenden samm-
lung verbunden, aber schoss quer zu den vielen populären An-
thologien aus der zeit des Wilhelminischen Kaiserreichs, die 
den Buchmarkt mit dem Versprechen eines leicht zu erwer-
benden ‚Bildungsschatzes‘ überschwemmten.20 Wolfskehls 
Beispiel für den provokativen gegenentwurf der rupprecht-
Presse war seine übersetzung des im gedicht An die Deut-
schen angesprochenen „erzpoeten“: 

z. 5 – 6. gemeint ist der grosse lateinische Versificator des 
12. jahrh., dessen deutsche Art und herkunft dem dich-
ter trotz aller wissenschaftlichen Kontroversen feststeht. 
Von seinem leben ist nur was den dichtungen entnehm-
bar ist bekannt geworden. Archipoeta, erzpoet, war 
 vermutlich sein Amtstitel, da er wohl beim Archicancel-
larius des heiligen römischen reichs unter Friedrich 
Barbarossa, reinald von dassel, dem erzbischof von Köln, 
[. . .] in diensten stand. Viel zeit hat er offenbar jenseits 
der Alpen zugebracht, teils im gefolge seines hohen 
gönners, oder in dessen Auftrag und auf eigner Fahrt. 
der dichter hat den Archipoeta erstmals übertragen. 
die  Verdeutschung ist in numerierter Auflage in der 
„rupprecht Presse“, München 1922, zugleich mit dem 
urtext herausgekommen.

die reihe der rupprecht-Presse war ein Kassiber, eine Bot-
schaft jenseits der öffentlichen Präsentierzimmer der literari-
schen tradition. in ihr erschienen neben den Gedichten des 

19 Karl Wolfskehl an Fritz helmuth ehmcke, Florenz, 20. Februar 1923. 
in: Karl Wolfskehl und die rupprecht-Presse. eine Auswahl in Briefen und 
Aufsätzen, besorgt von Margot ruben. in: imprimatur. ein jahrbuch für 
Bücherfreunde, n.F. 5 (1967), s. 20 – 37, hier s. 28.

20 Vgl. günter häntzschel: [Art.] Anthologie. in: Klaus Weimar [u. a.] 
(hg.): reallexikon der deutschen literaturwissenschaft, Bd. 1. Berlin, new 
York 1997, s. 98 – 100.
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Archipoeta an Kaiser Friedrich Barbarossa und dem Wein-
schwelg auch Wolfskehls Auswahlausgaben der gedichte von 
Annette von droste-hülshoff, novalis und conrad Ferdinand 
Meyer neben schriften zeitgenössischer Autorinnen und Au-
toren, die den Münchner Bekanntenkreis des dichters andeu-
ten.21 Obgleich 1934 noch die von Wolfskehl mitausgewählte 
Geschichte des deutsch-französischen Krieges von 1870/71 
helmuth graf von Moltkes erschien, markierte hofmanns-
thals Semiramis22 1933 den schlusspunkt der zusammenar-
beit. Als der Moltke-druck erschien, war Wolfskehl bereits 
aus München in die schweiz geflüchtet.23 

Wolfskehls Flucht markierte auch ein ende der anthologi-
schen Arbeiten des dichters, der in italien und dann später in 
neuseeland weder über zugang zu den Quellen noch über den 
Arbeitsapparat für ein solches Projekt verfügte. Anfragen des 

21 Vgl. Friedrich Voit: Karl Wolfskehl. leben und Werk im exil. göttin-
gen 2005, s. 63.

22 hugo von hofmannsthal: semiramis. [zwei dramatische entwürfe 
aus dem nachlaß des dichters]. München: rupprecht-Presse 1933. 

23 Vgl. Karl Wolfskehl und die rupprecht-Presse (wie Anm. 19), s. 21.

5 Hugo von Hofmanns-
thal. Semiramis. Zwei 
dramatische Entwürfe 
aus dem Nachlass des 
Dichters. München: 
Rupprecht-Presse 1933
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schocken-Verlags, an den Auswahl-Bändchen der schocken-
Bücherei, dieser dichten Anthologie jüdischen Wissens und 
 jüdischer dichtung, mitzuwirken, lehnte Wolfskehl ab, ohne 
seinen bereits in den 1920er jahren großen enthusiasmus für 
die jiddische literatur und ihre Verflechtungen mit der mittel-
hochdeutschen dichtung in stoff und Form aufzugeben.24 
neuausgaben des „großartigen Vermächtnisses unsres jüdisch- 
deutschen Altertums“ seien „eine der allerwichtigsten ge-
schichtlichen Aufgaben eines deutsch-jüdischen Verlags, ge  -
rade in diesem Augenblick“25, so Wolfskehl. er nannte 
textzeugnisse, die – „in recht reinem deutsch abgefaßt“ – 
„metrisch im sogenannten rosengartenton, einer Verschlei-
fung der nibelungenstrofe“ verfasst worden waren. doch in 
der „Abgeschiedenheit“, in der Wolfskehl Mitte der 1930er 
jahre in recco lebte, ließ sich eine „lese aus unserem dichte-
rischen jüdisch-deutschen schrifttum“ kaum verwirklichen.26 
zudem hatten sich der historische Kontext und die symboli-
sche signifikanz einer Aktualisierung deutsch-jüdischer Ver-
gangenheit nach der einführung der „nürnberger rassegeset-
ze“ in deutschland 1935 völlig verkehrt. Wie sehr den dichter 
und sammler die im gesetz besiegelte trennung von jüdi-
schem und deutschem beschäftigte, zeigt An die Deutschen 
in seiner dritten strophe, vor allem aber im gewebe der Bezü-
ge, die das gedicht, als gegenort, entwirft.27 

Deutsche Dichtung

Als dürfe das Abbrechen der anthologischen unternehmungen 
1933 nicht am ende der Auflistung der textsammlungen ste-
hen, erinnern das ende der 3. strophe und ihr Kommentar an 
diejenige Anthologie, die Wolfskehls große sammelleiden-
schaft in der Beziehung zu george leben ließ:

24 Mit diesem Aspekt beschäftigt sich julia schneidawind in ihrem dis-
sertationsprojekt über jüdische Büchersammler.

25 Karl Wolfskehl: Brief an Moritz spitzer (schocken Verlag), camogli, 
25. juli 1935 (nr. 97). in: Bri, s. 130 f, hier s. 131.

26 Karl Wolfskehl an Moritz spitzer, schocken-Verlag, recco, 16. dezem-
ber 1935 (dlA Marbach, nachlass Karl Wolfskehl). Vergleiche zum the-
ma: Karl Wolfskehl: deutsch-jüdische Bibliothek. in: Yearbook of the leo 
Baeck institute 5 (1960), s. 335 – 337. das typoskript im dlA Marbach 
(nachlass Karl Wolfskehl) ist nicht datiert.

27 Vgl. Karl Wolfskehl: An die deutschen. in: Voit: Karl Wolfskehl. späte 
dichtungen (wie Anm. 6), s. 69 – 77. Vgl. zum entstehungsprozess des ge-
dichts: Voit: Karl Wolfskehl. leben und Werk im exil (wie Anm. 21), 
s. 143 – 163.
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z. 7 – 9. gemeint: „deutsche dichtung. herausgegeben 
und eingeleitet von stefan george und Karl Wolfskehl. 
 i – iii. georg Bondi, Berlin.“ letzte Ausgabe 1923.

in der spannung von deutung und umdeutung, tradition und 
revision, schrieb sich dieses anthologische Projekt wie kein 
anderes Wolfskehls in das synchrone gefüge der literatur ein, 
‚webte‘ – um ein klassisches Bild für diesen Modus der über-
lieferung zu zitieren28 – neue ‚Fäden‘ in ihr gewebe, sicherte 
die überlieferung als großen und stets durch Vergessen, Ver-
lust und zerstörung bedrohten zusammenhang.29 das Vor-
wort der dreibändigen Auswahl Deutsche Dichtung, die 
Wolfskehl gemeinsam mit stefan george besorgt hatte, be-
nennt die überlieferungstheoretischen Prämissen der zu-
sammenstellung: der „liebende anschluss mit dem gefühl für 
überlieferung wie auch jene wählerische grausamkeit die ohne 
Bedenken frühere säulen zerreibt um mörtel zu gewinnen fürs 
neue bauwerk“.30

zerstörung ermögliche, so das Vorwort, erneuerung. Wolfs-
kehl und george benennen Anordnung und interpretation als 
instrumente zur enthüllung eines sinnzusammenhangs, der 
ohne Pflege in der Masse des überlieferten verborgen und un-
wirksam bliebe. die beiden dichter sammelten vielfach über-
sehenes, lösten texte und selbst textteile auch aus ihrem 
 ursprünglichen Kontext, zeigten zerlesenes durch neukon-
textualisierung neu. das stärkste Beispiel hierfür ist heinrich 
heine, aus dessen gedichten zum teil nur einzelne strophen 
aufgenommen wurden. die Anthologie prägte die Wirkungs-
geschichte von jean Paul, clemens von Brentano, Friedrich 
hölderlin und c.F. Meyer. sie zeugte von der Materialfreude 
Wolfskehls und von der restriktion georges. tatsächlich gab 
sich so die Deutsche Dichtung als gegengewicht zu den „Blü-
tenlesen“, die den deutschen Buchmarkt im 19. jahrhundert 

28 Vgl. besonders chaim nachman Bialik: das hebräische Buch. in: 
neue jüdische Monatshefte 4, 2/4 (1919) [sonderheft: das jüdische Buch], 
s. 25 – 35, hier s. 28.

29 Vgl. beispielsweise Karl Wolfskehl: über historische treue (1927). in: 
Karl Wolfskehl: gW ii, s. 383 – 389; ders.: das deutsche unterhaltungsbuch 
der Vergangenheit (1929). in: gW ii, s. 540 – 545; ders.: überlieferung (1930). 
in: gW ii, s. 392 – 395; ders.: Beruf und Berufung der Bibliophilie in unserer 
zeit (1932). in: gW ii, s. 549 – 556.

30 [stefan george, Karl Wolfskehl:] gesamt-Vorrede zu deutsche dich-
tung. in: deutsche dichtung. herausgegeben von stefan george und Karl 
Wolfskehl. Bd. 3: das jahrhundert goethes (1902). stuttgart 1995, s. 5.
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überflutet hatten:31 die Publikation könne „von dem viel be-
rufenen ‚jahrhundert‘ ein sehr neues aber sicherlich das Bild 
abgeben“.32 die engführung der tradition enthüllte einen ver-
borgenen schatz, ‚schützte‘ ihn aber zugleich durch den Ver-
zicht der Angabe von Fundstellen, änderungen und Auslas-
sungen im zuge der edition. schon diese sammlung erschloss 
poetisches terrain und verschloss es zugleich. in Wolfskehls 
lied An die Deutschen wird dieses Verfahren poetisch pro-
duktiv.

Heine

An die Deutschen entstand unter dem eindruck der vielfa-
chen zerstörung, Bedrohung, Anfeindung und Verfälschung 
der überlieferung durch eine antisemitische Politik, die Wolfs-
kehl und seine schriften traf. Vor diesem hintergrund widmet 
sich das gedicht emphatisch ebendieser überlieferung in ihrer 
ganzen spannweite. es löst die grenze zwischen dokumen-
tarischem und Poetischem, zwischen idee und Material, 
 eigenem und Fremdem auf. es unterläuft die 1935 festge-
schriebene grenze zwischen jüdischem und deutschem und 
bekräftigt, in einer Variation früherer äußerungen Wolfskehls 
über die bewahrende Aneignung des Vergangenen, die fast reli-
giöse signifikanz seines tuns: 

einverleibt zur gottesstunde
sann ich, sang ich, sing ich heut,
deut und höre frühste Kunde,
hüte mit in heiliger runde
deine, meine seele, teut.33

die hier ausgesprochene idee der deutenden und weitertragen-
den überlieferung – in der, wie der reim durch die in ihm aus-
gestellte Affinität andeutet, auch das ‚teutsche‘ zum Objekt 
der deutung wird – gibt den Blick frei auf eine Poetologie, die 
den Autor als sammler und Boten, als Fremd-sprechenden, 

31 Vgl. günter häntzschel: die deutschsprachigen lyrikanthologien 
1840 bis 1914. sozialgeschichte der lyrik des 19. jahrhunderts. Wiesbaden 
1997, besonders s. 160 – 260.

32 Karl Wolfskehl an stefan george, darmstadt, 19. juni 1900. in: Wägen-
baur, Oelmann (hg.): Von Menschen und Mächten (wie Anm. 12), s. 370 –  
372, hier s. 371.

33 Wolfskehl: An die deutschen (wie Anm. 6), s. 72 [strophe 5].
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setzt. Formal schließt An die Deutschen als lied in einfachen 
vierhebigen trochäen und fast durchgehenden Kreuzreimen 
an das sammelgebiet an, das der Bibliothek Karl Wolfskehls 
ihre Kontur gab. lieder bildeten für den dichter und sammler 
den Kern der poetischen überlieferung vom Althochdeut-
schen über Des Knaben Wunderhorn bis zu george. lieder 
waren aber auch die exponiertesten zeugnisse des „von juden 
verfassten und für juden bestimmten deutschen schrifttums“ 
in hebräischen lettern, mit dem sich Wolfskehl in verschiede-
nen Kontexten spätestens seit den 1920er jahren befasste.34 
lieder waren schließlich auch diejenigen gedichte heinrich 
heines, die diesen diesseits und jenseits des Politischen zum 
streitobjekt hatten werden lassen, weil sie sich in eine tradi-
tionslinie fügten und diese durch ironie und Parodie, unreine 
reime und profane sprache von innen sprengten. 

der „Abgesang“ des lieds – so der titel des 34 zeilen um-
fassenden zweiten teils, der auf die trauer angesichts eines 
endes, aber auch auf die Verbindung zum Minne- und Meister-
sang hinweist – hält innerhalb dieser Anbindung an eine tra-
ditionslinie die konkrete trennung von deutschland fest:

dein Weg ist nicht mehr der meine,
teut, dir schwant, erkoren seist
du am nordgrat, nicht am rheine,
lug sei, was dich Andern eine,
lug das lamm in Kreuzespeine,
Blut sei same, gift der geist.35

nicht zufällig wird an dieser stelle heinrich heine, auf den 
das von Wolfskehl aufgerufene Bild des für die Menschen lei-

34 Wolfskehl besaß auch Forschungsliteratur zum thema, einige Bände 
aus seinem Besitz haben sich in der schocken library jerusalem erhalten, 
so etwa: gustav h. dalman: jüdischdeutsche Volkslieder aus galizien und 
russland. 2. Ausgabe. leipzig 1888; Felix rosenberg: über eine sammlung 
deutscher Volks- und gesellschaftslieder in hebräischen lettern. Braun-
schweig 1888; georg hecht: die geschichte der jüdischdeutschen litera-
tur. leipzig 1913. – Vgl. Philip V. Bohlman: einleitung. in: ders.: jüdische 
Volksmusik – eine mitteleuropäische geistesgeschichte. Wien u. a. 2005, 
s. 15 – 32, hier s. 23.

35 Wolfskehl: An die deutschen (wie Anm. 6), s. 74 [strophe 3]. Vgl. dazu 
auch: cornelia Blasberg: Was heißt zeitgenossenschaft? Karl Wolfskehls 
Antworten auf eine schwierige Frage. in: Kotowski, Mattenklott (hg.): „O 
dürft ich stimme sein (wie Anm. 8), s. 11 – 21; thomas sparr: „Verkannte 
Brüder“. jüdische george-rezeption. in: Merkur 46, 524 (1992), s. 993 – 1000; 
ulrich raulff: hiob im Bastrock. das geheime deutschland, vertrieben. 
Karl Wolfskehl im exil. in: süddeutsche zeitung vom 4. januar 2006, s. 14.
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denden gottessohns und der durch ihn gebändigten Barbarei 
(„das lamm in Kreuzespeine“) zurückgeht, zur Bezugsfigur. 
Mehr als hundert jahre zuvor hatte heine im französischen 
exil ein weit gespanntes Bild der entwicklung der deutschen 
literatur und Philosophie gezeichnet, in dem das christentum 
und die Figur des leidenden christus, allerdings nicht ohne 
ironie, ein wiederkehrendes Motiv bilden:

[der] spiritualismus wirkte heilsam auf die übergesun-
den Völker des nordens; die allzuvollblütigen barbari-
schen leiber wurden christlich vergeistigt; es begann die 
europäische civilisazion. [. . .] die Katholische Kirche [. . .] 
hat, durch große, geniale instituzionen, die Bestialität der 
nordischen Barbaren zu zähmen und die brutale Materie 
zu bewältigen gewußt.36

Wolfskehl besaß Die romantische Schule in der erstausgabe 
von 183637 und über 30 weitere Bände mit Werken von heine, 
davon etliche erstausgaben (heines Romanzero, der auch die 
„hebräischen Melodien“ umfasste, war in mehreren exempla-
ren der erstausgabe von 1851 in der Bibliothek vertreten), die 
erste Werkausgabe von hoffmann & campe, die unautorisier-
te „Philadelphia-Ausgabe“ und bibliophile drucke wie etwa 
heines Aus den Memoiren des Herrn von Schnabelewopsky 
im seiden-einband mit „farbigen und einfarbigen lithographi-
en von Pascin“, einen druck der Pan-Presse in 310 numme-
rierten exemplaren.38 die Prosa von heine hatte Wolfskehl bis 
hin zur Einleitung zur deutschen Ausgabe von Cervantes Don 
Quixote39 gesammelt. in dieser reihe deutet sich das große in-
teresse an dem dichter an. die Bücher stellen sich so dem all-
gemeinen Verdikt der Ablehnung heines im george-Kreis ent-

36 heinrich heine: die romantische schule. in: heinrich heine. histo-
risch-kritische gesamtausgabe der Werke (dhA), Bd. 8/1. herausgegeben 
von Manfred Windfuhr. hamburg 1979, s. 121 – 249, hier s. 128.

37 heinrich heine: romantische schule. (eA) hamburg 1836 (= KW 648. 
in: Verzeichnis der Bibliothek Karl Wolfskehl. [Berlin 1937]. in: the jts 
schocken institute for jewish research, jerusalem).

38 heinrich heine: Aus den Memoiren des herrn von schnabelewopsky. 
Mit farbigen und einfarbigen lithographien von Pascin. 4. Werk der Pan-
Presse. 310 nummerierte exemplare. Berlin 1910 (ebenda, KW 3173). – Vgl. 
zu den anderen hier angeführten Bänden besonders ebenda die nummern 
KW 247, KW 607, KW 1074, KW 1075 und KW 1939 zum Romanzero sowie 
KW 8038 zur „Philadelphia-Ausgabe“.

39 heinrich heine: einleitung zur deutschen Ausgabe von cervantes 
don Quixote. stuttgart 1837 (ebenda, KW 8283).
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gegen: sie konstituierten eine aufmerksam zusammengestellte 
sammlung. in einigen Briefen zwischen 1935 und 1940 geht 
Wolfskehl auf den rheinischen dichter und juden ein, der vor 
ihm das exil im Werk gestaltet hatte und innerhalb der deut-
schen dichtung ein irritationspunkt geworden war. „einzu-
ordnen war er nicht, das war vielleicht das schlimmste“, so 
hatte er bereits 1927, gängige heine-urteile resümierend, in 
einem Aufsatz festgestellt, in dem er den dichter „aus altrhei-
nischen judenfamilien“ zum alter ego werden ließ.40 Auf diese 
Weise entdeckte und schuf er eigene „herkünfte“ und Verbin-
dungsfäden.41 die so – durch metrische Formen der Volksdich-
tung und romanzen, durch zitate aus dem Werk georges und 
Wortfindungen des Barock, aber eben auch durch den Bezug 
auf das Werk heines42 – entstehenden Bedeutungsnetze der 
Wörter, Bilder und zitate verbinden Vergangenheit und ge-
genwart, jüdisches und nicht-jüdisches.43 

Materielle Zerstreuung & poetische Sammlung 

Während Wolfskehls Bücher, handschriften und liederdrucke 
– nach ihrem Verkauf durch die schocken-Familie über das 
hamburger Auktionshaus hauswedell & nolte 1975/1976 – 
vom deutschen literaturarchiv Marbach, der Bayerischen 
staatsbibliothek, der British library und vielen anderen öffent-
lichen und privaten sammlungen erworben wurden und seine 
Bibliothek somit auseinandergerissen wurde, sich zerstreute, 
in neue zusammenhänge einging etc., spannt An die Deut-
schen ein anderes, immaterielles und doch dem Materiellen 
ganz verbundenes netz, das die literarische tradition exterri-
torialisiert und zugleich einen Bruch jenseits des sphäre des 
gedichts markiert, indem es die Frage der Fortschreibung von 
tradition exponiert. dass das gedicht eines Prosa-Kommen-
tars bedurfte, deutet die zerbrechlichkeit dieses unterfangens 

40 Karl Wolfskehl: heine, der deutschen „lustiger rat“. in: gW ii, 
s. 289 – 292.

41 die Aufhebung der grenze von Materiellem und ideellen, profan und 
heilig musste irritieren, war eine Provokation in der Verweigerung einer 
unterscheidung. Vgl. dazu ernst simon: Priester, Opfer und Arzt. zu den 
Briefen Wolfskehls, Kafkas und Freuds. in: in zwei Welten. siegfried Moses 
zum 75. geburtstag. herausgegeben von hans tramer. tel Aviv 1962, 
s. 414 – 469, besonders s. 466.

42 heine: die romantische schule (wie Anm. 36), s. 128.
43 Vgl. besonders: ulrich johannes schneider: sammlungen, die Biblio-

thek, die zukunft. in: denkströme 8 (2012), s. 27 – 34, besonders s. 28.
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an. das Poetische (und was war „deutscher geist“44, den der 
dichter beschwor, wenn nicht das?) wurde hier zum substitut 
für eine in der Wirklichkeit spätestens 1935 aufgekündigte 
Verbindung von deutschem und jüdischem.

der Autor wird von Wolfskehl als sammler gesetzt, das 
 schreiben zu einer sammlung des zerstreuten, die auf die Ak-
tualisierung durch den leser angewiesen ist. diese Figur wie-
derum ist – als Figur des Büchersammelns scheinbar auf dem 
„nullpunkt“ mystischer „Antriebe“45 und gewiss kryptisch – 
gebunden an die jüdische Vorstellung der Sammlung der 
Zerstreuten,46 die dialektik von exil und erlösung. das Motto 
über den Versen des Abgesangs „nur aus dem Fernsten her 
kommt die erneuung“ ist in diesem sinn poetologisch – und 
einer jüdischen denkfigur, aber auch dem Werk von stefan 
george verbunden. der satz schlägt einen Bogen zurück zu 
dem eingangs zitierten satz: „ja es gibt wohl eine Kontinuität, 
aber in und durch Verwandlung!“47 diese Verwandlung ist der 
idee der Provenienz, herkunftsgeschichte, eingeschrieben. sie 
verweist aber auch auf den status der Worte und Formen in 
gedichten, die Altes aktualisieren und re-semantisieren, ohne 
ihre geschichte aufzugeben. 

44 Wolfskehl: An die deutschen (wie Anm. 6), s. 71 („Wo ich bin ist 
deutscher geist.“) und s. 75. („Wo du bist, ist deutscher geist!“). 

45 gershom scholem: religiöse Autorität und Mystik. in: ders.: zur 
Kabbala und ihrer symbolik. zürich 1960, s 11 – 48, hier s. 12. scholem be-
zieht diesen satz auf Kafkas schreiben, auf das jüdische dieses schreibens, 
das sich ‚stofflich‘ direkt nicht oder kaum innerhalb jüdischer geschichte 
und Kultur verortet.

46 Yosef hayim Yerushalmi: exil und Vertreibung in der jüdischen ge-
schichte. in: ders.: ein Feld in Anatot. Versuche über jüdische geschichte. 
Berlin 1993, s. 21 – 38, besonders s. 23.

47 ruben: gespräche und Aufzeichnungen (wie Anm. 1), s. 119 [das zi-
tat als Aussage Karl Wolfskehls 1936]. 

BildnAchWeis
Abb. 1 – 5 dlA Marbach, 
Bibliothek.
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Julia Schneidawind

„Aus dem Fühlen der Jahrtausende  
getränkt“ – Die Hebraica und Judaica  
aus der Bibliothek Karl Wolfskehl

Als Karl Wolfskehl im Februar 1933 deutschland den rücken 
kehrte, musste er seine Bibliothek, die über die jahrzehnte zu 
einer bedeutenden sammlung herangewachsenen war, auf 
dem Familiengut in Kiechlinsbergen am Kaiserstuhl zurück-
lassen. Bei seinem letzten Besuch im Breisgau im november 
1932 sollte der dichter und sammler die etwa 9000 titel ein 
letztes Mal zu gesicht bekommen.1 trotz des physischen 
Verlusts blieb die sammlung ein wichtiger Bestandteil seines 
lebens und seiner erinnerung, und so zeugt nicht zuletzt der 
Briefwechsel aus dem exil in neuseeland von der Allgegen-
wärtigkeit des verlorenen Bücherkosmos, in welchem der 
sammler jedem einzelnen exemplar eine besondere Bedeu-
tung zuschrieb.2 Wolfskehl hatte seine Bibliothek vor der er-
zwungenen emigration, zur sicherung des lebensunterhalts 
seiner in deutschland zurückgebliebenen ehefrau hanna 
Wolfskehl (1878 – 1946) und der beiden töchter, sowie des ei-
genen überlebens im exil, an den unternehmer und sammler 
salman schocken (1877 – 1959) veräußert. in der schocken li-
brary jerusalem hat sich heute lediglich ein teil der Bibliothek 
erhalten. er umfasst den größten teil der hebraica und judaica 
aus Wolfskehls Besitz.3

der vorliegende Beitrag widmet sich diesem „geretteten 
rest“ aus der Bibliothek Karl Wolfskehl. nicht zuletzt, weil es 
der teil ist, der aus der Bibliothek geschlossen erhalten geblie-
ben ist, sondern auch, um der Frage nachzuspüren, wie sich 
hebräische, vereinzelt jiddische Bücher sowie deutsche Werke 

1 caroline jessen: der sammler Karl Wolfskehl. Berlin 2018, s. 222.
2 ein ausgesprochener dank gilt caroline jessen, die mir für diesen Bei-

trag umfassenden einblick in ihre rechercheergebnisse und Archivmateri-
al aus der schocken-Bibliothek gewährte.

3 jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 32; Andreas B. Kilcher: das Buch 
als leitstern. Konstellationen von Karl Wolfskehls Bibliophilie. in: elke-
Vera Kotowski, gert Mattenklott (hg.): „O dürfte ich stimme sein, das 
Volk zu rütteln“. leben und Werk von Karl Wolfskehl (1969 – 1948). hildes-
heim 2007, s. 195 – 218.



Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   33Die Hebraica und Judaica aus der Bibliothek Karl Wolfskehl 

über das judentum in eine der bedeutendsten germanisten-
Bibliotheken einreihten. Bibliotheken lassen sich immer auch 
als teil einer Autobiographie und als zeugnis ihrer epoche be-
greifen. Wie wurden rabbinische literatur, haggadot, gebet-
bücher sowie Bücher zur jüdischen Mystik in die sammlung 
integriert, und wie fanden sie ihren Weg zu Wolfskehl? Bei 
flüchtigem hinsehen könnte man diese als residuum einer 
vergangenen traditionellen jüdischen lebenswelt erachten, 
die eher „zufällig“ einen Platz in der sammlung fanden – 
schließlich machen die hebraica und judaica nur einen ver-
gleichsweise kleinen teil der Bibliothek aus. Bei genauerer Be-
trachtung, besonders mit Blick auf die einzelnen exemplare 
sowie deren Provenienz und erwerbswege, eröffnen sich neue 
einblicke in die Beschaffenheit der Bibliothek. hebraica und 
judaica als teil bibliophiler sammlungen sind ein bisher nahe-
zu unerforschter Aspekt moderner sammelkultur.4 in Anbe-
tracht der Vernichtung eines großteils der im 19. und frühen 
20.  jahrhundert entstandenen Privatbibliotheken jüdischer 
sammler sind gerade diese rekonstruktionen für das Ver-
ständnis von sammlungen als deutsch-jüdisches Kulturgut 
von besonderer relevanz. Wolfskehls selbstverortung im 
 judentum wurde bereits mehrfach zum untersuchungsgegen-
stand, wobei hier meist der einfluss auf das Œuvre Wolfskehls 
im Vordergrund stand.5 hier soll nun durch Betrachtung ein-
zelner exemplare, die im Verkaufsverzeichnis unter der ru-
brik „hebraica und judaica“ kategorisiert wurden, untersucht 
werden, ob und inwiefern sich diese inhalte überhaupt zu ei-
nem Bedeutungszusammenhang zusammenfassen lassen oder 
ob diese erst durch den Verkauf der sammlung und durch die 
exilerfahrung des sammlers in einen neuen sinnzusammen-
hang gerückt wurden.

4 die Autorin arbeitet derzeit im rahmen eines Kooperationsprojekts 
des lehrstuhls für jüdische geschichte und Kultur an der ludwig-Maximi-
lians-universität München und dem literaturarchiv in Marbach an ihrer 
 dissertation zum thema „schicksale und ihre Bücher. deutsch-jüdische 
Privatbibliotheken zwischen jerusalem, tunis und los Angeles“ (Arbeits-
titel). 

5 norman Franke: „jüdisch, römisch, deutsch zugleich. . .“? eine unter-
suchung der literarischen selbstkonstruktion Karl Wolfskehls unter beson-
derer Berücksichtigung seiner exillyrik. heidelberg 2006; daniel hoff-
mann: Bruchstücke einer großen tradition. gattungspoetische studien zur 
deutsch-jüdischen literatur. Paderborn u. a. 2005, s. 71 – 103. 
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Vom Aufbau bis zur Zerstreuung einer Sammlung

Als es schließlich nach längeren Verhandlungen zwischen Karl 
Wolfskehl und salman schocken im jahr 1937 zur einigung in 
Bezug auf den Verkauf der sammlung kam, hatten sich die Be-
dingungen für die Ausfuhr der Bücher aus deutschland bereits 
deutlich erschwert.6 schocken hatte für die erstellung einer 
für die rettung nach Palästina notwendigen inventarliste ei-
nen Antiquar bestellt, vermutlich den aus Berlin stammenden 
heinrich rosenberg.7 die sammlung umfasste, neben den gro-
ßen Abteilungen der deutschen romantik und Klassik, Werke 
zur christlichen Mystik sowie einen deutlich kleineren teil 
hebraica und judaica. darunter befanden sich gebetbücher, 
sagen und legenden aus dem Bereich der talmudischen litera-
tur, schriften zur emanzipationsbewegung des deutschen ju-
dentums, vereinzelte Werke zum zionismus sowie Publikatio-
nen zur hebräischen und jiddischen sprache, schriften aus dem 
Bereich der jüdischen Mystik, aber auch Antisemitica.8

der Vorbesitzer Wolfskehl erhielt regelmäßig Kopien dieser 
Bestandsliste nach italien geschickt, was ihn sicherlich nicht 
unberührt ließ. der schöpfer der sammlung fand nun sein bib-
liophiles lebenswerk auf ein etwa neunhundertseitiges regis-
ter reduziert. diese inventarliste stellt zusammen mit den 
Auktionskatalogen der späteren Versteigerung der nicht-jüdi-
schen Bücher durch das hamburger Auktionshaus hauswedell 
& nolte eine unverzichtbare Quelle zur rekonstruktion der 
Bibliothek dar.9 es ist hier jedoch hervorzuheben, dass Wolfs-
kehl selbst nie ein eigenes Verzeichnis seiner Bibliothek ange-
fertigt hatte. es bleibt ungewiss, ob der sammler überhaupt in 
den klassischen bibliographischen Kategorien dachte. Für ihn 
ging es wohl vielmehr darum, „ihnen [den Büchern] eine rich-
tige gesellschaft zu geben, sie miteinander zu verbinden zu 
einer einheit“.10

6 jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 202.
7 ebenda, s. 203.
8 ebenda, s. 11.
9 eine knappe und übersichtliche darstellung der „zerstreuungswege“ 

der Bibliothek findet sich bei Marcel lepper: Karl Wolfskehls Bibliotheken: 
Wissenschaftsgeschichte und Provenienzforschung. in: geschichte der ger-
manistik. historische zeitschrift für die Philologen 47/48 (2015), s. 61 – 65. 

10 Vgl. die einleitung von Karl Wolfskehl im Auktionskatalog Karl-und-
Faber-Kunst- und literaturantiquariat München (hg.): sammlung Victor 
Manheimer: deutsche Barockliteratur von Opitz bis Brockes; Katalog 
nr. 27. München 1927, s. 1 – 4, hier s. 1.
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ähnlich dem Prinzip der „guten nachbarschaft der Bü-
cher“11 Aby Warburgs oder der Auffassung Walter Benjamins, 
„das dasein des sammlers“ sei „dialektisch gespannt zwi-
schen den Polen der unordnung und der Ordnung“12, kam es 
Wolfskehl „nicht so sehr auf die äußere Vollzähligkeit an, wie 
auf die gewissermaßen ‚ökumenische‘ Verbundenheit der tei-
le, den organischen zusammenhang“, wie er es selbst be-
schrieb.13 so verband er in seiner sammlung hebräische ge-
betbücher, katholische Andachtsübungen und haussegen, 
schriften Martin luthers, Armenbibeln und suren aus dem 
Koran. Mit dem Verkauf der sammlung an salman schocken 
und der bibliographischen Aufnahme durch einen Antiquar 
fanden die Bücher schließlich eine neue Ordnung. unter der 
nunmehr durch den Antiquar geschaffenen rubrik „judaica 
und hebraica“ finden sich in der 1937 erstellten liste auf 27 
seiten insgesamt 244 Bände. die große Mehrheit entstammt 
dem 19., einzelnes dem 17. und 18. jahrhundert.14 die Prove-
nienz lässt sich nur für wenige Bände klären. Annotationen, 
Widmungen und Besitzvermerke in exemplaren geben nur 
vereinzelt Aufschluss darüber, wie sie in die sammlung ge-
langten, und es zeigt sich, dass einige Werke innerhalb der Fa-
milie Wolfskehl weitergegeben wurden.

Karl Wolfskehl wurde im jahr 1869 als ältester von drei 
 söhnen des jüdischen Bankiers und rechtsanwalts Otto 
 Wilhelm Wolfskehl (1841 – 1907) und seiner Frau Paula si-
mon (1848 – 1876) in darmstadt geboren. dem akkulturierten 
deutsch- jüdischen Bürgertum zugehörig, spielte die religion 
im Alltag der Familie Wolfskehl keine signifikante rolle 
mehr, dennoch blieb die tradition in das Familienleben einge-
bunden. eine von Wolfskehl häufig zitierte legende um die 
Abstammung seiner Familie aus dem hause der Kalonymiden 
lässt sich anhand von Quellen nicht belegen, der dichter 

11 ernst h. gombrich: Aby Warburg. eine intellektuelle Biographie. 
Frankfurt am Main 1990, s. 436; vgl. auch claudia schmölders: das Buch 
als Pathosformel. zur gefühlsgeschichte der Bibliothek. in: Merkur 676 
(2005), s. 692 – 703.

12 Walter Benjamin: ich packe meine Bibliothek aus. eine rede über das 
sammeln. in: ders.: gesammelte schriften. Band iV,1. Frankfurt am Main 
1972, s. 388 – 396.

13 Karl Wolfskehl: Finderglück. in: zwiebelfisch 20 (1927), s. 124; Wie-
derabdruck u. a. in: Börsenblatt (Frankfurt a. M.) 94 (26. november 1965), 
s. 2553 f.

14 Bibliothek Karl Wolfskehl. 4 Bände. Berlin 1937. Archiv der schocken 
library jerusalem.
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nahm jedoch immer wieder Bezug darauf, um zum einen der 
jüdischen herkunft, zum anderen auch der engen Beziehung 
der Familie zur rheingegend Ausdruck zu verleihen.15 Bereits 
der urgroßvater heyum Wolfskehl (1776 – 1866) war Vorsteher 
und Mohel, ritueller Beschneider, der jüdischen gemeinde ge-
wesen und zudem als hofbankier angesehener Bürger der stadt 
darmstadt. sein sohn carl heiratete die tochter des stutt-
garter hofbankiers johanna caulla.16 Auch Wolfskehls Vater, 
Otto Wolfskehl, hatte trotz seiner zweiten ehe mit einer 
christlichen Frau, der Pianistin elise schulz (1841 – 1920), für 
eine zeit das Amt des gemeindevorstehers inne.17

Mit den Ambitionen, eine Karriere als Poet und germanist 
zu verfolgen, schlug der junge Karl Wolfskehl hier durchaus 
einen unkonventionellen Weg ein. Als er seine heimat ver-
ließ, um sich an den universitäten in gießen, leipzig und Ber-
lin dem studium der älteren deutschen literatur und sprach-
geschichte zu widmen, und sich schließlich dem Kreis um 
stefan george in München anschloss, blieb er seiner heimat 
und Familie verbunden, was sich auch in der Bibliothek wider-
spiegelt.18

Aus der reichen elterlichen Privatbibliothek, deren schwer-
punkt in religionsgeschichte und religionsphilosophie lag, 
haben sich Bücher aus mehreren generationen der Familie in 
der sammlung Karl Wolfskehls erhalten.19 neben dem traktat 
Segenssprüche (Berachoth), dem ersten Band einer von den 
Bankiers Wolfskehl und caulla subventionierten Prachtausga-
be des Babylonischen talmud (Berlin 1842),20 finden sich meh-
rere Bände Machsorim, gebetbücher für die jüdischen Feierta-
ge. hierunter waren beispielsweise die Festpredigten nebst 
archäologischen Bemerkungen (Marburg 1834) aus dem Besitz 
der großeltern väterlicherseits, die eine Widmung des Verfas-
sers, Benjamin hirsch Auerbach, enthalten: „zur Vermäh-

15 sabine neubert: Karl Wolfskehl. Vom Bohemien zum dichter des 
exils. Berlin 2014, s. 12.

16 Friedrich Voit: Karl Wolfskehl: leben und Werk im exil. göttingen 
2005, s. 18.

17 cornelia Blasberg (hg.): „du bist entrückt, allein, gemieden . . .“ Karl 
Wolfskehls Briefwechsel aus neuseeland 1938 – 1948, Bd. 1 [im Folgenden 
Brn 1]. darmstadt 1988, s. 248.

18 die Bibliothek beinhaltet neben den 244 Bänden hebraica und judaica 
104 Bände zur geschichte und geographie hessens.

19 Vgl. Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 19.
20 ephraim Moses Pinner: talmud Babli. Babylonischer talmud: tractat 

Berachoth segensprüche. Bd. 1. Berlin 1842.
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lungs-Feier / des herrn carl Wolfskehl in darmstadt“ und mit 
einer handschriftlichen notiz auf dem hinteren Vorsatz verse-
hen sind: „W. Auerbach war rabbiner in darmstadt und traute 
meine großeltern carl und hanna Wolfskehl, den 3.X.1839, 
Karl Wolfskehl.“21 

ein weiterer Machsor mit dem titel Festtägliches Gebet-
buch . Gebete für das Peßachfest (rödelheim 1856) trägt die 
Widmung:

dem dietrich lohestein in Worms sind diese in 5 Bänden 
bestehenden gebetbücher des jüdischen Fest-cyklus 
zum Andenken gegeben von seinem großvater löb 
Wolfskehl in darmstadt. den 1ten April 1857.22

Bei dem Beschenkten handelt es sich um carl dietrich lohn-
stein, der in verwandtschaftlicher Beziehung zur Familie 
Wolfskehl stand. löb Wolfskehl war lohnsteins großvater 
mütterlicherseits.23 Karl Wolfskehl erinnerte sich an diesen 
teil der aus Worms stammenden Verwandtschaft nur noch 
aus gemeinsamen tagen seiner Kindheit in der sommer-

21 Benjamin hirsch Auerbach: Festpredigten nebst archäologischen Be-
merkungen. Marburg 1834; jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 49; 

22 Wolf heidenheim (hg.): Festtägliches gebetbuch: gebete für das 
 Peßachfest mit deutscher übersetzung. rödelheim 1856.

23 Vgl. stadtarchiv Worms, zivilstandsregister, 1798 – 1875. 

1 Deckblatt des 
Traktates Berachoth 
aus dem Besitz Karl 
Wolfskehls
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frische, wie er später seinem in die Vereinigten staaten 
von  Amerika emigrierten Freund siegfried guggenheim 
(1873 –   1961), der ebenfalls aus Worms stammte, in einem Brief 
aus neuseeland schrieb.24 dass er einen Machsor der lohn-
steins in seiner sammlung besaß, erwähnte er in diesem zu-
sammenhang nicht.

Wolfskehl besaß weitere gebetbücher in hebräischer spra-
che mit deutscher übersetzung, die von Wolf heidenheim 
(1757 – 1832) in rödelheim herausgegeben worden waren.25 
Auf dem Bandrücken einer gebetsausgabe zum laubhütten-
fest findet sich der name „i. simon“. die Annahme ist daher 
nicht abwegig, dass dieser Band aus der mütterlichen Familie 
stammte und es sich um ein exemplar aus dem Besitz israel 
simons handelt, welcher hofbankier in Wien und hannover 
gewesen war.26

Ferner finden sich siddurim, also gebetbücher für den Wo-
chentag und den schabbat. in dem Band mit dem titel Die 
täglichen Gebete der Israeliten nebst deutscher Übersetzung . 
Geordnet von S . Baer (rödelheim 1854) liest sich auf der vor-
deren Vakatseite ein handschriftlicher Besitzvermerk „Paul 
Wolfskehl“. Bei dem Vorbesitzer handelt es sich um den 13 jah-

24 Margot ruben (hg.): Karl Wolfskehl. zehn jahre exil. Briefe aus neu-
seeland 1938 – 1948. heidelberg u. a. 1959, s. 215.

25 die von heidenheim in rödelheim herausgegebenen gebetbücher 
zählten zu den meistverwendeten ihrer zeit und wurden auch von streng-
religiösen juden genutzt. Auch heute werden sie noch als nachdruckvorla-
ge verwendet. Vgl. hierzu rachel heuberger: Aron Freimann und die Wis-
senschaft des judentums. Berlin 2004, s. 18.

26 Wolf heidenheim (hg.): Festtägliches gebetbuch: gebete am succoth-
fest. rödelheim 1854; Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 18 f.

2 Widmung von  
Löb Wolfskehl auf 
Vakatseite des  
Pessach-Gebetbuchs 
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re älteren Onkel Wolfskehls, ein erfolgreicher Mathematiker, 
der bereits im Alter von 50 jahren an den Folgen Multipler 
sklerose verstarb.27 die Beispiele von gebetbüchern zeigen, 
dass sich in der sammlung zahlreiche exemplare aus dem fa-
miliären umfeld Wolfskehls erhalten haben, die dieser aber, 
wie die notiz zur trauung der großeltern illustriert, nicht 
einfach übernahm, sondern in manchen Fällen durch eigene, 
für ihn ergänzungswürdige Annotationen enger an sich band.28

neben der innerfamiliären tradition hat Wolfskehl aber 
auch selbst liturgische schriften erworben. Bereits seit seiner 
jugend durchstöberte er die Buchhandlungen und Antiquaria-
te, mit deren Besitzern ihn nicht selten eine mehr als rein ge-
schäftliche Beziehung verband und deren expertise er häufig 
in Anspruch nahm. dieser Beschäftigung ging er auch im exil, 
zunächst in italien und später in neuseeland, weiter nach. so 
berichtet er am 13. juli 1936 aus italien in einem Brief an die 
Freundin Annie Fraenkel (1898 – 1976) über seine aufgrund der 
finanziellen situation eher rar gewordenen streifzüge auf der 
suche nach neuen inhalten für seine exil-Bibliothek:

im ganzen findet sich hierherum nicht viel, aber ich 
such ja auch nur gelegentlich. ein hebräisches Buch, ei-
nen sehr späten Machsor aus livorno, kaum vor 1800 ge-
druckt, erstand ich neulich aber doch für ein nichts und 
mehr aus respekt als aus interesse. in holland wirst du 
in großhallen wie in Kleingewölben reicheren Fischzug 
machen können, sollte dir was jüdisch-deutsches vor 
1800 nicht gar zu alltäglicher Art oder etwas sephardi-
sches aus Amsterdamer Pressen erschwinglich in die 
hände kommen, das du nicht für dich wolltest, dann ge-
denke meiner [. . .].29

Wolfskehl und die Bibliothekarin Fraenkel hatten sich im jahr 
1934 bei Liberia Antiquaria ed Editore Leo Olschki kennen-
gelernt, wo diese für einige zeit angestellt war.30 das Antiqua-
riat, das seit 1897 seinen sitz in Florenz hatte, zählte im Be-

27 seligmann Baer: die täglichen gebete der israeliten nebst deutscher 
übersetzung. rödelheim 1838; Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 601.

28 Vgl. hier auch jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 50.
29 Karl Wolfskehl an Annie Fraenkel am 13. juli 1936. in: Brn 1 (wie 

Anm. 17), s. 214 f.
30 cornelia Blasberg (hg.): Karl Wolfskehls Briefwechsel aus neuseeland 

1938 – 1948, Bd. 2 [im Folgenden: Brn 2]. darmstadt 1988, s. 1109.
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reich inkunabeln zu einer der namhaftesten der zeit.31 es ist 
nicht verwunderlich, dass sich der sammler gerade mit Annie 
Fraenkel über seine neusten erwerbungen und desiderata aus-
tauschte, da sie auf dem gebiet der hebraica und judaica eine 
spezialistin war, hatte sie doch noch vor ihrer erzwungenen 
emigration und der tätigkeit für Olschki für den historiker 
und Bibliographen Aron Freimann an der universitätsbiblio-
thek Frankfurt am Main gearbeitet.32 

über den heutigen Verbleib des Machsor aus livorno ist 
nichts bekannt. es ist es anzunehmen, dass Wolfskehl diesen 
in einer der vier Kisten verstaut hatte, die seine in italien neu-
entstandene exil-Bibliothek beinhalteten und die ihn erst lan-
ge nach der Ankunft in neuseeland erreichten. es ist jedoch 
ebenso möglich, dass das gebetbuch die lange reise zum 
„fünften Kontinent“ nie angetreten hat, waren doch, wie 
Wolfskehl selber feststellte, einige Bücher, die er bei seinem 
Freund curt von Faber du Faur in Florenz zwischengelagert 
hatte, aus den Kisten verschwunden.33

Von dem interesse Wolfskehls an hebraica und judaica zeugt 
auch ein Versteigerungskatalog der sammlung salli Kirsch-
steins, den der Münchener Antiquitätenhändler hugo helbing 
im zuge der durch ihn durchgeführten Auktion herausgegeben 
hatte und der sich in der schocken library aus dem Besitz 
Wolfskehls erhalten hat. die sammlung Kirschstein beinhalte-
te neben Kultgegenständen zahlreiche hebräische handschrif-
ten, darunter wertvolle schriftrollen aus hirschleder, gebet-, 
Memor- und Mohel-Bücher, urkunden und haggadot, unter 
anderem einige unikate, wie eine haggada auf 64 rundblätt-
chen.34 gerade solche Besonderheiten waren es, die Wolfskehl 

31 Bernd roeck: Florenz 1900: die suche nach Arkadien. München 2003, 
s. 169.

32 Annie Fraenkel schrieb das Vorwort zu der neuauflage des Katalogs 
von Aaron Freimann, die 1968 in graz erschienen ist. Annie Fraenkels Bio-
grafie scheint bisher nicht viel Beachtung gefunden zu haben. Vgl. uri r. 
Kaufmann (hg.): Bibliographie zur geschichte der juden in der schweiz. 
Auf der Basis des Werkes von Anni Fraenkel. München u. a. 1993; vgl. auch 
die Angaben im register von cornelia Blasberg (hg.): „römisch, jüdisch, 
deutsch zugleich. . .“ Karl Wolfskehl. Briefwechsel aus italien 1933 – 1938 
[im Folgenden: Bri]. hamburg 1993, s. 445.

33 Vgl. Karl Wolfskehl an curt von Faber du Faur am 21. juli 1939. in: 
Brn 1 (wie Anm. 17), s. 73.

34 hugo helbing (hg.): die judaica-sammlung s. Kirschstein, Berlin. 
München 1932. salli Kirschstein hatte seine sammlung seit ende des 
19. jahrhunderts mit dem ziel aufgebaut, „das Wissen vom judentum und 
jüdischem Wesen einem weiteren Kreise auch außerhalb der judenheit zu-
gänglich zu machen“. ebenda, s. 1; hugo helbing, der ein international re-
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als sammler reizten. er selbst besaß in 
seiner sammlung einige Pessach-hag-
gadot aus dem 18. und 19. jahrhundert 
aus den druckorten Frankfurt (1795), 
Offenbach (um 1800), rödelheim (1822), 
Wien (1823) und Köln (1838). Pessach-
haggadot enthalten jene erzählungen 
über die Befreiung der israeliten aus der 
ägyptische gefangenschaft, die tradi-
tionell zum seder, dem Vorabend des 
Pessach-Festes, in der Familie gemein-
sam gelesen werden. die schocken-
sammlung, die nun diese Wolfskehl-
schen Bände absorbierte, verfügte im 
Bereich der haggadot über beachtens-
werte stücke, darunter auch zahlreiche 
Frühdrucke.35 

Auch Wolfskehl war von dieser lite-
rarischen gattung fasziniert, die für ihn 
eine Verknüpfung von Altem und neuen darstellte: „der un-
verlorenen liebe zu jenem gestern, das einst und auf lange die 
traumwirkliche Welt von [. . .] juden gewesen ist“, aber gleich-
zeitig „frei und offen, vor allem bereit [. . .] vor dem Morgen“.36 
es verwundert nicht, dass er sich, vertrieben aus der heimat 
und nach dem Verlust der großen sammlung, gerade an einer 
solchen Ausgabe besonders erfreute. es war die sogenannte 
Offenbacher Haggadah, die er als geschenk von siegfried 
guggenheim (1873 – 1961) erhalten hatte. guggenheim, den 
Wolfskehl nie persönlich kennenlernte, mit dem er aber im 
exil einen freundschaftlichen Briefwechsel unterhielt, hatte 
die Ausgabe im jahr 1927 als Vorsitzender der liberalen jüdi-
schen gemeinde Offenbach herausgegeben.37

nommiertes Auktionshaus führte, wurde im november 1938 im zuge der 
reichspogromnacht ermordet.

35 Volker dahm: das jüdische Buch im dritten reich. München 1993, 
s. 230; silke schaeper: goldadern wertvollen jüdischen lebens. in: jüdi-
scher Almanach (1995), s. 121 – 135, hier 128.

36 Karl Wolfskehl an siegfried guggenheim am 11. juni 1945. in: Brn 2, 
s. 588.

37 Wolfskehl und guggenheim verband eine innige Brieffreundschaft, 
die immer wieder gemeinsame Freunde und die gemeinsame heimat the-
matisierte. „rhein und jordan begrüßen sich verständnisvoll in ihren Wor-
ten“ schrieb Wolfskehl in seinem Brief vom 11. juni 1945 an guggenheim. 
Vgl. Brn 2, s. 586.

3 Versteigerungs-
katalog Sammlung Salli 
Kirschstein, 1932
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Wolfskehl erreichte dieses geschenk im Oktober 1933 in 
italien, nur einen tag nach der Fertigstellung seines gedichts 
„Am seder zu sagen“, wie es der dichter zumindest in sei-
nem dankesbrief an guggenheim erwähnte und ferner be-
merkte:

ihr Buch selbst, unstreitig die schönste aller neuzeitli-
chen haggadah [sic!], prachtvoll in Absicht, Plan und 
Ausführung, einheitlich, ein Werk unserer zeit und doch 
aus dem Fühlen der jahrtausende getränkt, soll mich von 
nun an auf all meinem Fahren begleiten, ich freue mich 
seiner immer aufs neue.38

Für guggenheim war die Ausgabe Ausdruck von selbstverge-
wisserung einer deutsch-jüdischen gemeinschaft der Weima-
rer republik, die, durch den aufkommenden Antisemitismus 
verunsichert, nach Beständigkeit und halt suchte und dies 
nicht zuletzt in der jüdischen tradition und religion fand, 

38 Karl Wolfskehl an Friedrich guggenheim am 5. september 1933, 
Münchner stadtbibliothek / Monacensia, Wolfskehl, Karl A iii/2; vgl. auch 
Karl Wolfskehl an eugen Mayer am 4. Oktober 1933. in: Bri, s. 25 f.

4 Brief von Karl 
Wolfskehl an Siegfried 
Guggenheim vom 
5. September 1933
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welche sie jedoch in ihre moderne und säkulare lebenswelt 
einzubinden versuchte.39 im Vorwort der haggada, die in deut-
scher und hebräischer sprache verfasst ist, heißt es:

die sederabende, die ich im Vaterhause unter den Augen 
von großeltern und eltern erlebt habe, ließen mich in 
der eigenen Familie festhalten am Brauche der häusli-
chen sederfeier. durch weihevolle Feier des sederabends 
wollte ich meinen Kindern und den gästen des engeren 
Kreises zu meinem teile etwas von den seelenschätzen 
des judentums lebendig machen, an die demut und den 
stolz unseres glaubens rühren [. . .].40

Anstatt mit der traditionellen hebräischen losung „nächstes 
jahr in jerusalem“ zu enden, schließt die Offenbacher Hagga-
dah mit den Worten: „nächstes jahr in Worms, unserer 
heimat“.41 gerade dieser satz mag für Wolfskehl, für den es 
kein „nächstes jahr“ in der heimat mehr geben konnte, ganz 
besonders schmerzlich gewesen sein. zu allem überfluss war 
es dem sammler nicht gelungen, sein gelöbnis zu halten, die 
haggada solle ihn auf „all seinem Fahren begleiten“, wie er 
guggenheim mitteilte: 

dabei fällt mir etwas sehr bedauerliches ein, das ich trotz 
aller Verluste und einbuße noch ganz speziell beklage. 
ihre Offenbacher haggadah hat die verschiedenen Fähr-
lichkeiten der letzten zehn jahre nicht überdauert. sie la-
gerte mit all meinen neu zugekommenen Büchern (von 
meiner großen in deutschland zurückgebliebenen Biblio-
thek hatte ich nur ein einziges Buch mitgebracht) in, wie 
ich glaubte, gutem Verwahr in Florenz, befand sich aber, 
als die Kisten hier ankamen, ebensowenig wie ein paar 
andere mir wertvolle stücke unter dem Vorrat. Wie das 
sich zutrug, weiß ich nicht, aber die tatsache schmerzt, 
und heute angesichts ihres Briefs und am Vorabend des 

39 Anton jakob Weinberger: „ein stück jüdischer tradition in die erde 
schöpferisch eingepflanzt“: siegfried guggenheims „Offenbacher hagga-
dah“. in: Anjali Pujari (hg.): im glauben an das exquisite: siegfried gug-
genheim (1873 – 1961): ein jüdischer Mäzen der Buch- und schriftkunst. 
Weimar 2011, s. 121 – 147, hier: s. 122.

40 siegfried guggenheim (hg.): Offenbacher haggadah. Offenbach 1927, 
s. 6 f, hier s. 6.

41 ebenda, s. 79.
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seder drängt sie sich wieder stark ins gedächtnis. habent 
sua fata libelli!42

die Angst vor unheilvollem schicksal der eigenen Bücher 
kannte guggenheim, selbst leidenschaftlicher Bibliophiler 
und Besitzer einer umfangreichen sammlung, nur zu gut. An 
Wolfskehl schreibt er: „ich habe von allem meinem Vermögen 
nur meine Bücher und schriften gerettet, wobei das ‚nur‘ für 
mich ‚alles‘ bedeutet.“43 in Anbetracht der tatsache, dass 
guggenheim am 9. november 1938 in das Konzentrationslager 
Buchenwald verbracht wurde, wo er schwer erkrankte und nur 
dank eines tickets in die usA das lager verlassen konnte, 
grenzt es an ein Wunder, dass guggenheim die gräuel des na-
tionalsozialismus überlebt hat und seine sammlung retten 
konnte.44 guggenheim schickte Wolfskehl erneut eine Ausga-
be der verlorenen haggada:45

das exemplar ist schöner als das, was sie früher hatten. 
die für den ‚handel‘ bestimmten exemplare sind alle 
und ich habe nur noch einige exemplare, die ich für mich 
auf besonders schönem, weißen Büttenpapier drucken 
ließ. das soll ihnen Freude machen!46

dass die prachtvolle Ausgabe, ein sonderdruck, dem dichter 
Freunde machte, ist nicht zu bezweifeln.47 Auch wenn er die 
farbenreiche Ausgestaltung nur noch schemenhaft wahrneh-
men konnte, war doch „über [s]eine Augen [. . .] eine dem völ-
ligen dunkel nahe dämmerung schon seit langem herein-
gebrochen.“48 

42 Karl Wolfskehl an siegfried guggenheim am 27. März 1945. in: Brn 2, 
s. 585.

43 siegfried guggenheim an Karl Wolfskehl am 29. juni 1945. in: Brn 2, 
s. 589.

44 günter scheib: siegfried guggenheim. ein Offenbacher Bürger jüdi-
schen glaubens. in: Anjali Pujari (hg.): im glauben an das exquisite. sieg-
fried guggenheim (1873 – 1961) – ein jüdischer Mäzen der Buch- und 
schriftkunst. Weimar 2011, s. 39 – 68, hier s. 57 f.

45 Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 436.
46 siegfried guggenheim an Karl Wolfskehl am 23. september 1945. in: 

Brn 2, s. 596.
47 insgesamt wurden von der 1927er Ausgabe 300 exemplare für den 

handel gedruckt. Wie viele exklusivere Ausgaben guggenheim besaß, ließ 
sich nicht rekonstruieren.

48 Karl Wolfskehl an siegfried guggenheim am 27. März 1945. in: Brn 2, 
s. 586.
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Als wäre die erneute übersendung einer bibliophilen Ausga-
be nicht schon Freundschaftsbeweis genug gewesen, ergänzte 
guggenheim die spätere neuauflage seiner Offenbacher Hag-
gadah, die 1960 erschien, um die Wolfskehlschen gedichte 
„Am seder zu sagen“ und „die stimme“.49 der einst so hoff-
nungsvoll klingende schlusssatz „nächstes jahr in Worms“ ist 
aus dieser Ausgabe verschwunden.50 Wolfskehl erlebte diese 
ernstgemeinte Anerkennung der Aufnahme seiner Poetik 
nicht mehr. er verstarb 1948 in neuseeland. seine exilsamm-
lung vererbte er an seine lebensgefährtin Margot ruben und 
seinen Freund Paul hoffmann.51 Beide Ausgaben der Offenba-
cher Haggadah, die Wolfskehl einst besessen hatte, sind heute 
verschollen.

Schicksale im Spiegel der Bibliothek

Habent sua fata libelli. Wolfskehl wusste bei diesem so häu-
fig eher dahingesagten sprichwort genau, wovon er sprach. 

49 siegfried guggenheim (hg.): Offenbacher haggadah. Offenbach 1960, 
s. 59 f. 

50 Vgl. ebenda, s. 130.
51 jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 226 sowie 241 f.

5 Abbildung aus 
Offenbacher Haggadah, 
1927
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Auch wenn, gemessen an den tragischen schicksalen ihrer Be-
sitzer, das der Bibliotheken nur als zweitrangig gelten kann, 
zeigt das Beispiel Karl Wolfskehl, wie nahe beides beieinan-
derliegt. Für Wolfskehl waren seine Bücher wie einzelne Bau-
steine seines lebens. sie repräsentierten seine heimat, die Fa-
milie und jugend, sie waren Ausdruck inniger Freundschaften 
und brachten Freud und leid in das leben des dichters. das 
Beispiel zeigt auch, wie sich Bedeutungszusammenhänge in-
nerhalb der sammlungen verschieben können. Auch wenn die 
Kategorisierung nach jüdischen oder nichtjüdischen inhalten 
für die ursprüngliche Ordnung der sammlung keine rolle 
spielte, erfährt dieser Bestand durch die lösung aus dem ur-
sprünglichen Kontext, mit dem Verkauf nach jerusalem, 
 einen neuen sinnzusammenhang. erst durch den Verkauf, der 
allein das überleben dieser teile der sammlung möglich ge-
macht hat, wurden die jüdischen inhalte unter einer Katego-
rie zusammengefasst und dadurch auch als einheit sichtbar.

Wie der sammler über das spätere Fatum seiner sammlung 
und der weiteren zerstreuung durch den Verkauf nichtjüdi-
scher Werke im jahr 1967 seiner sammlung gedacht hätte, 
lässt sich nur erahnen. dass ihm bereits das Verschwinden 
weniger Ausgaben schwer zusetzte, zeigen seine zeilen an 
schocken im zuge einer überprüfung der ihm zugesandten 
 inventarliste, die ihm nicht vollständig erschien:

[. . .] dass meine Bibliothek, mit mir und durch mich fort-
gebildet seit der Knabenzeit, also eine Art autobiographi-
schen denkmals, fragmentarisch geworden und vor al-
lem durch das wirkliche Weh, dass ich sie ihnen nicht 
mehr als ganzes in die hände geben konnte, in denen ich 
sie am allerliebsten gehütet wusste.“52

die rekonstruktion von Bibliotheken ist auch der Versuch, 
diese „biographische denkmäler“ wieder zusammenzufügen, 
die gerade mit Blick auf die jüdischen inhalte so viele leerstel-
len erfahren haben. Auch wenn die sammlung Wolfskehl nie 
als „jüdische“ sammlung gedacht war, ist sie nun gerade in 
Bezug auf die hebraica und judaica ein besonderes biographi-
sches denkmal.

52 zitiert nach jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 223.

BildnAchWeis
Abb. 1 – 3 the jts 
schocken institute for 
jewish research, 
jerusalem, signaturen 
ii-2-27-22, ii-4-24-4, 
iii-7-57-26.
Abb. 4 Münchner 
stadtbibliothek / 
Monacensia, Wolfskehl, 
Karl A iii/2.
Abb. 5 leo Baeck institut 
new York, call no. r (q) 
BM 675 P4 O42 1927.
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Maik Bozza

Von der ‚glänzenden wiedergeburt‘  
eines ‚gemarterten‘ Petrarca  
oder: Karl Wolfskehl, Melchior Lechter  
und ein Geburtstagsgeschenk auf  
das Jahr 18971

Für Birgit Wägenbaur

selbst in Karl Wolfskehls Bibliothek – römisch, jüdisch, 
deutsch zugleich auch sie – hätten sich Le Opere Volgari di 
Messer Francesco Petrarcha . Cioe, sonetti et canzoni in laude 
di Madonna Laura, ein kleinformatiger Frühdruck mit den 
volkssprachlichen, also italienischen Werken des renaissance-
dichters, wohl als schmuckstück ausgenommen. dass das in 
Venedig im jahr 1511 gedruckte Buch dabei in schlechtem 
zustand war, als es vor 1897 seinen nicht weiter dokumen-
tierten Weg zu Wolfskehl fand – „cruciatum“, gefoltert, ge-
martert nennt Wolfskehl es –, hätte den promovierten Altger-
manisten, Privatgelehrten, dichter und Büchersammler wohl 
nicht gestört. denn nicht „bibliophile[r] ‚erhaltungsfetischis-
mus‘“ interessierte Wolfskehl, sondern das Buch als geschich-
tezeigendes, alterndes individuum, als „‚nomadisches Objekt‘ 
[. . .], das die ‚narben des lebenskampfes‘ unbeschönigt auf-
weist“.2 

Aber das gut vierhundert jahre alte Buchindividuum befand 
sich nicht als älteste Ausgabe von texten des 1374 verstorbe-
nen Petrarca in Wolfskehls Bibliothek, als salman schocken 
die sammlung anlässlich seines Kaufs, der Wolfskehl die emi-
gration erleichterte, 1937 katalogisieren ließ (sieben andere 

1 der text ist die deutlich erweiterte Fassung von Maik Bozza: Perga-
ment und schließen. in: Vera trost (hg.): haute couture für Bücher. 1000 
jahre einbandkunst in der Württembergischen landesbibliothek. Katalog 
zur Ausstellung vom 27. november 2013 bis 22. März 2014. stuttgart 2013, 
s. 64 f. Abbildungen und zitate aus Quellen im stgA in der WlB, stuttgart, 
erfolgen mit genehmigung der stefan george stiftung.

2 Andreas B. Kilcher: das Buch als leitstern. Konstellationen von Karl 
Wolfskehls Bibliophilie. in: elke-Vera Kotowski, gert Mattenklott (hg.): 
„O dürft ich stimme sein, das Volk zu rütteln!“ leben und Werk von Karl 
Wolfskehl (1869 – 1948). hildesheim 2007, s. 195 – 218, hier s. 213 mit Bin-
nenzitaten aus Wolfskehls Aufsatz Die Juden und das Buch (erstdruck: 
1926).



48   z Maik Bozza

Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Petrarca-Ausgaben aus dem 16. und 17. jahrhundert sind ver-
zeichnet).3 denn zum zeitpunkt von Wolfskehls Weiterflucht 
aus italien nach neuseeland hatte das kleine Bändchen, in 
dem sich die neugeburt der subjektiven dichterstimme aus 
dem sehnsuchtsvollen liebeslob auf die überreale geliebte 
laura, die überschreitung der mittelalterlichen in die ge-
dankenwelt der renaissance erleben lässt, bereits fast vier-
zig  jahre ein neues leben bei einem anderen, von Wolfskehl 
bis zum tod unabdingbar und vorbehaltlos verehrten Besit -
zer. 

der Ausgangspunkt auch dieser geschichte, wie sollte es 
bei Wolfskehl anders sein, sind ‚Bücher Bücher Bücher Bü-
cher‘, ist also lektüre. 1892 hatte der knapp 23jährige die 
 ersten gedichtbände eines stefan george, Hymnen 1890 und 
Pilgerfahrten 1891, gelesen, zudem das erste heft von dessen 
neu gegründeter zeitschrift Blätter für die Kunst, die zwar 
auf  einen „geschlossenen von den mitgliedern geladenen 
 leserkreis“ setzte, zugleich aber verbreitet wurde, „um zer-
streute noch unbekannte ähnlichgesinnte zu entdecken und 
anzuwerben“.4 Wie „berauscht“ von den texten (der gieße-
ner studienkollege, der Wolfskehl die Bücher geborgt hatte, 
sieht diesen „so hingerissen und erschüttert von den Versen, 
daß er ausrief, in der ganzen deutschen literatur gäbe es 
nichts, was daran heranreiche.“5) schreibt Wolfskehl dem Ver-
fasser.6 Am 12. Oktober 1893 trifft man sich in München zum 
gespräch,7 schnell wird Karl Wolfskehl „mitglied“ der Blätter 
und bald Mitarbeiter und enger Freund georges.

3 Verzeichnis der Bibliothek Karl Wolfskehl. [Berlin 1937]. in: the jts 
schocken institute for jewish research, jerusalem sowie dazu: caroline 
jessen: der sammler Karl Wolfskehl. Berlin 2018, hier vor allem s. 28 – 31, 
s. 188 – 191 und s. 202 – 207.

4 das erste zitat stammt vom unpaginierten umschlag der Blätter für 
die Kunst (BfdK) i.1 (Oktober 1892), das zweite aus der nominell vom her-
ausgeber c.A. Klein verantworteten, aber sicher von george selbst verfass-
ten programmatischen Vorrede: Blätter für die Kunst. in: BfdK i.1 (Oktober 
1892), s. 1 f, hier s. 1.

5 georg edward (d.i. georg geilfus), zitiert nach Birgit Wägenbaur: ein-
leitung. in: „Von Menschen und Mächten“. stefan george – Karl und han-
na Wolfskehl. der Briefwechsel 1892 – 1933. herausgegeben von Birgit Wä-
genbaur und ute Oelmann. München 2015, s. 7 – 34, hier s. 10.

6 Karl Wolfskehl an stefan george, 16. november 1892, zitiert nach 
george, Wolfskehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 39 – 42, hier s. 40.

7 so zumindest berichtet es edgar salin, vgl. Friedrich Voit: Karl Wolfs-
kehl. in: Achim Aurnhammer u. a. (hg.): stefan george und sein Kreis. ein 
handbuch. Berlin, Boston 2012, Bd. 3, s. 1765 – 1771, hier s. 1768.
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im selben jahr 1893 wird auch der 1865 im westfälischen 
Münster geborene, an der Berliner Königlichen Akademie stu-
dierende bildende Künstler und an allen anderen Künsten in-
teressierte Melchior lechter durch die lektüre von hermann 
Bahrs Symbolismus-Aufsatz in Die Nation, einer Berliner Wo-
chenschrift für Politik, Volkswirtschaft und Literatur, zu-
nächst auf darin zitierte gedichte eines hugo von hofmanns-
thal aufmerksam.8 Auch er schreibt an den Verfasser und 
wird vom österreichischen junglyriker auf „eine[] obscure[] 
zeitschrift ‚Blätter f. d. Kunst‘“ aufmerksam gemacht, in der 
„[e]inzelne kleine Arbeiten“ von ihm gedruckt worden und für 
lechter also sicherlich erreichbar seien.9 über den nominellen 
herausgeber dieser obskuren zeitschrift, carl August Klein 
(georges rechte hand und Berliner studienfreund seit 1889), 
kommt lechter zunächst in Besitz von georges ersten 
 gedichtbänden (mittlerweile sind es drei, im november 1892 
ist Algabal erschienen), im herbst 1895 schließlich besucht 
george den interessenten in dessen Atelier. Wie später, nach 
der eheschließung von hanna und Karl Wolfskehl, die für 
george gemieteten zwei dachzimmer oberhalb ihrer Woh-
nung in München, wird lechters Atelier ab dieser zeit Ar-
beits- und Aufenthaltsort auch für george während seiner Ber-
lin-Aufenthalte. nach Wolfskehl, dem regelmäßigen Beiträger 
für die Blätter seit März 189410 wird auch lechter Mitarbeiter 
am von george straff geführten gemeinschaftswerk. erstmals 
für das erste heft der dritten Folge im januar 1896 steuert er 
ein Kunstwerk bei. das titelblatt vermerkt: „als inlage: abbild 
eines glasfensters von MelchiOr lechter“.11 

Auch wenn Wolfskehl und lechter zu Beginn des jahres 
1896 Blätter-genossen und beide mit george befreundet sind: 
einander kennen sie nicht. Aus den doppelt auf george bezo-

8 Vgl. hermann Bahr: symbolismus. in: die nation 9, 38 (18. 6. 1892), 
s. 576 f. im Aufsatz abgedruckt sind hofmannsthals gedichte Mein Garten 
sowie Die Töchter der Gärtnerin. 

9 hugo von hofmannsthal an Melchior lechter vom 20. Oktober 1893, 
zitiert nach: Melchior lechter und stefan george: Briefe. Kritische Ausga-
be. herausgegeben von günter heintz. stuttgart 1991, s. 1.

10 Wolfskehl-Beiträge finden sich in den jahren bis 1897 beinahe durch-
gängig in BfdK ii.2 (März 1894), iii.3 (August 1894), ii.4 (Oktober 1894), iii.1 
(januar 1896), iii.2 (März 1896), iii.3 (juni 1896), iii.4 (August 1896), iii.5 
(Oktober 1896) und iV.1/2 (november 1897). zum gesamtdigitalisat der 
BfdK vgl. http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz494637528.

11 BfdK iii.1 (januar 1896), umschlagvorderseite. ein digitalisat der lose 
beigegebenen einlage findet sich über den direktlink: http://digital.wlb-
stuttgart.de/purl/bsz494637528-31/page/3. 
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genen einzelnen wird erst im Februar 1896 ein Künstlerbund 
im Kleinen, als george den Kontakt zwischen lechter und 
dem gerade für zwei jahre von München nach Berlin gezoge-
nen Wolfskehl forciert: Am 3. Februar 1896 entschuldigt er 
sich lechter gegenüber in Blätter-Angelegenheiten mit den 
Worten „ich komme erst um Ostern wieder nach Berlin. doch 
wird einer unsrer mitarbeiter dr. Wolfskehl der eben dort an-
siedelt das vergnügen haben sie bald aufzusuchen.“12 und die-
sen Wolfskehl ermutigt er am 8. Februar 1896 „zu herrn M. 
lechter (Kleiststr. 3 rückgeb. 3) können sie wenn sie zuvor 
eine stunde schreiben in meinem namen gehen: er ist verstän-
digt und wird den neuen bruder grüssen.“13 Bereits eine Wo-
che später erstattet Wolfskehl emphatischen Bericht über das 
treffen:

Begeistert, wie ich es noch kaum war, in einem wirkli-
chen rausche befand ich mich, da ich zum ersten Male 
die zaubergärten der Kunst durchflog, die MelchiOr 

lechter geschaffen hat. Wissen sie, daß seit den tagen, 
da ich sie kennen gelernt, mir nichts einen ähnlichen 
rausch einflößte als diese geheimnisvollen und so unsag-
bar schönen geheimnisse seiner mystischen träume. 
Wohl mir, daß ich ihm mich nahen durfte. nun habe ich 
nur noch den Wunsch gemeinsam mit ihnen solches ge-
nießen zu dürfen. Möge es bald sein, bald: denn der stun-
den der sehnsucht sind unzählig viele! –14

„MittWOch in der chArWOche“ des Folgejahres, es ist 
der 14. April 1897, schreibt lechter an Wolfskehl: „Bitte Be-

sOrgen sie Mir gütigst den geBurtstAg VOn geOrge. 

ich geBe ihnen Mein WOrt · dAss Mich gAnz Allein es 

Begehrt zu Wissen. ich erWArte jAhr und dAtuM Mit 

BestiMMtheit VOn ihnen!“ An „charfreitag“ dann be-
kennt der Angeschriebene: „Von george weiß ich nur das ge-
burtsjahr es ist 68. das andere will ich erforschen.“15 – Ob das 

12 lechter, george: Briefe (wie Anm. 9), s. 14.
13 george, Wolfskehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 111f.
14 Wolfskehl an george, 15. Februar 1896, zitiert nach: george, Wolfs-

kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 113.
15 lechter an Wolfskehl, 14. April 1897 (dlA Marbach, nachlass Karl 

Wolfskehl) bzw. Wolfskehl an lechter, 16. April 1897 (dlA Marbach, teil-
nachlass Melchior lechter). Für die Autopsie in letzter Minute danke ich 
lorenz Wesemann, für die Abdruckgenehmigung dem deutschen literatur-
archiv (dlA) Marbach.
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fehlende Wissen Wolfskehls mit georges herkunft und dem 
umstand zu tun hat, dass nach katholischer tradition nicht so 
sehr der geburts-, sondern vielmehr der auf den taufritus ver-
weisende namenstag gefeiert wurde? es muss spekulation 
bleiben. die entstehende idee, george 1897 und damit in dem 
jahr beschenken und ihm huldigen zu wollen, in dem die drei 
Künstler auf besondere Weise öffentlich als miteinander ver-
knüpft sichtbar werden – im januar 1897 erscheint Wolfskehls 
erster gedichtband Ulais, von lechter gestaltetet, in georges 
Verlag der Blätter für die Kunst, im november folgt georges 
fünftes und bis heute vielleicht berühmtestes gedichtbuch 
Das Jahr der Seele ebenfalls in lechters gestaltung –, ist in 
den Briefen aber greifbar.

Was aber sollte Wolfskehl dem Freund, der vor der ehe-
schließung und Familiengründung mit johanna de haan, der 
tochter des darmstädter hofkapellmeisters, im dezember 
1898 neben einigen geliebten der wohl wichtigste Bezugs-
punkt Wolfskehls war – im januar 1897 schreibt er ihm 
„Wahrlich ich wüßte nicht wie ich leben könnte wenn ich sie 
verlöre“16 – schenken? sicherlich bekannt war ihm, dass 
george bereits als schüler ab 1882 Petrarca gelesen, abge-
schrieben, auch übersetzt – und daran nicht zuletzt sein 
 italienisch gelernt hatte. nicht weniger wahrscheinlich, dass 
george ihm seine bis heute erhaltene schmuckabschrift von 
sechs sonetten Petrarcas aus dem Canzoniere, die wohl zwi-
schen 1882 und 1884 entstanden war,17 seine nachdichtung 
Sonett nach Petrarca 18 von dessen Levommi il mio pensier in 
parte ov‘era .  .  . und möglicherweise auch das an Petrarca for-
mal und motivisch geschulte, den Petrarkismus aber bereits 
leicht ironisierende eigene gedichte Ich wandelte auf öden 
düstren bahnen .  .  .19 je im Manuskript gezeigt hatte (drucken 

16 Wolfskehl an george, 22. januar 1897, zitiert nach: george, Wolfs-
kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 171 f, hier s. 171. Vgl. dazu auch Wägen-
baur: einleitung (wie Anm. 5), s. 20.

17 Vgl. das digitalisat des Blattes unter http://digital.wlb-stuttgart.de/
purl/bsz492993335.

18 Vgl. die digitalisierte handschrift unter http://digital.wlb-stuttgart.
de/purl/bsz483522791/page/65. 

19 Von dem gedicht hat sich allerdings keine handschrift erhalten, in 
der frühen sammelhandschrift zur Fibel findet sich keine Vorlage. Vgl. den 
Kommentar in stefan george: sämtliche Werke in 18 Bänden. Bd. 1: die 
Fibel. herausgegeben von der stefan george stiftung, bearbeitet von ute 
Oelmann. stuttgart 2003, s. 110. zur Petrarca-rezeption georges vgl. zu-
sammenfassend Friedmar Apel: italienische dichtung. in: stefan george 
und sein Kreis (wie Anm. 7), Bd. 2, s. 633 – 636, hier s. 633 f und, auch auf 
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ließ george sie erst in Die Fibel . Auswahl erster Verse im jahr 
1901). Vor diesem hintergrund war es vielleicht ein glückli-
cher zufall auf einem seiner ausgedehnten streifzüge durch 
die Antiquariate, der Wolfskehl den lädierten Petrarca-Früh-
druck finden ließ. dass er das rare exemplar dem Blätter-ge-
nossen und Freund lechter als Maler, graphiker und Buchge-
stalter dann zur Bearbeitung übergab, das aber ist eindeutig 
durch das erhaltene stück belegt und sicher. Wenn Wolfskehl 
nun auch eigentlich an den lebens- und Benutzungsspuren 
der Buchindividuen hing – „eine alte haggada [. . .] muß Wein-
flecken aufweisen“20 –, in diesem speziellen Fall ging es ihm 
um neubindung, neugestaltung, kurzum: um eine renais-
sance des Buch-Methusalems ganz im stil der Kunst des en-
denden 19. jahrhunderts und im sinne des programmatischen 
letzten satzes aus der Vorrede zum ersten heft der Blätter für 
die Kunst aus dem Oktober 1892, der  Bekenntnis von george, 
Wolfskehl und lechter gleichermaßen war: „in der kunst 
glauben wir an eine glänzende wiedergeburt“.21 

lechter gestaltet einen Pergamenteinband mit titelbeschrif-
tung in Versalien aus roter tinte auf rücken und Vorderde-
ckel; zwei aus Messing gearbeitete schmuckschließen mit rü-
ckenscharnieren umspannen jeweils den gesamten Band (vgl. 
Abb. 1). Verweisen das einbandmaterial Pergament und die 
aus schutzgründen historisch einmal zweckhafte Buchschlie-
ße auf vormoderne traditionen, tragen die dekorativen ele-
mente dagegen deutliche Anzeichen des jugendstils, des ‚stils 
einer neuen zeit‘. ganz typisch gearbeitet sind etwa die Ver-
salien der Beschriftung oder auch die als ranken stilisierten 
durchbrochenen schließenbänder, die sich in je drei dreifing-
rige efeublätter ausspreizen. indem der einband mit neuen 
 dekorativen (und auch technisch modernen) Mitteln eine fer-
ne zeit erfassen will, spricht er deutlich die sprache des gegen 
einen strengen historismus gewendeten glaubens an histori-
sche Anverwandlung: er atmet die Freiheit, sich eine epoche 
durch inneren Bezug produktiv und selbstbewusst anzueig-

Wolfskehls „Petrarca“-geschenk eingehend, thorsten Fitzon: Petrarca um 
1900. Aneignung – Anverwandlung – Abkehr. in: Achim Aurnhammer 
(hg.): Francesco Petrarca in deutschland. seine Wirkung in literatur, 
Kunst und Musik. tübingen 2006, s. 539 – 562.

20 Karl Wolfskehl: erhaltungsfetischismus (aus: Buecher Buecher Bue-
cher Buecher, erstdruck 1931), zitiert nach: Andreas B. Kilcher: das Buch 
als leitstern (wie Anm. 2), s. 213.

21 [Vorrede zu] Blätter für die Kunst. in: BfdK i.1 (Oktober 1892), s. 2.
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nen. die gestalterische umsetzung lechters macht damit eine 
gemeinsame überzeugung des künstlerischen dreibundes 
greifbar. george hatte sie 1894 in der Vorrede zu seinem 1885 
dann erscheinenden vierten gedichtband ausformuliert, als er 
in den Blättern für die Kunst schrieb, die Bücher der Hirten- 
und Preisgedichte der Sagen und Sänge und der hängenden 
Gärten enthielten „die spiegelungen einer seele die vorüberge-
hend in andre zeiten und örtlichkeiten geflohen ist und sich 
dort gewiegt hat“.22 einige jahre später wird er hinzufügen: 
„jede zeit und jeder geist rücken  indem sie fremde und ver-
gangenheit nach eigner art gestalten  ins reich des persönli-
chen und heutigen“.23

der von lechter neu gefasste Petrarca-druck zeigt sich ab-
seits dessen aber auch als dokument der Freundschaft: der im-
mergrüne efeu, der als Ornament der Buchschließe den ge-

22 [stefan george:] Vorrede zu den Büchern der hirten- und Preisgedichte 
der sagen und sänge und der hängenden gärten. in: BfdK ii.4 (Oktober 
1894), s. 97.

23 erstmals in stefan george: die Bücher der hirten- und Preisgedichte 
der sagen und sänge und der hängenden gärten. zweite Ausgabe. Berlin 
1899, s. 7. Vgl. dazu Bastian schlüter: geheimes deutschland und Mittelal-
ter. die ästhetisierung von geschichte im george-Kreis. in: ders.: explo-
dierende Altertümlichkeit. imaginationen vom Mittelalter zwischen den 
Weltkriegen. göttingen 2011, s. 257 – 316, besonders s. 261 – 266.

1 Petrarca-Band mit 
Einband von Melchior 
Lechter



54   z Maik Bozza

Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

samten Band umrankt, gilt der antiken wie christlichen 
symbolik als sinnbild nicht nur der unsterblichkeit, sondern 
auch als zeichen der treue. Von ihr spricht dann auch die la-
teinische Widmung, die Karl Wolfskehl lechter für stefan 
george in schmuckvollen Versalien auf den Vorsatz eintragen 
lässt (vgl. Abb. 2): „dieses Buch des unsterblichen, lorbeerbe-
krönten dichters Francesco, durch die einwirkung der jahr-
hunderte sozusagen gemartert, habe ich mit bereitwilliger 
 hilfe des Malers Melchior wiederhergestellt und unserem 
göttlichen stefan, dem ersten aller dichter dieses zeitalters, 
hingebungsvoll geschenkt, als Freund dem Freund, als schüler 
dem lehrer, um mit ihm seinen geburtstag feierlich zu bege-
hen. Karl, den sie den dichter des ulais nennen, im jahr des 
herrn 1897.“24 

Wie mancher Brief georges, liest sich der dank für das ge-
schenk spröde: dem „teure[n] freund“ Wolfskehl dankt er 
„für die reizende gabe (der Petrach ist ein muster der ein-
band-kunst)“25, dem „[t]eure[n] und verehrte[n]“ lechter 

24 übersetzung von Wolfgang Metzger. Vgl. auch george, Wolfskehl: 
Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 205.

25 george an Wolfskehl am 21. juli 1897, zitiert nach: george, Wolfs-
kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 207.

2 Widmung von Karl 
Wolfskehl im Petrarca-
Band
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schreibt er, ein „grosses vergnügen wurde mir durch Karl 
Wolfskehl bereitet auch mit ihrer mithülfe. ein muster eines 
einbandes ist der Petrarca (wie gut das rot der schrift zum 
metall)“.26 zwei jahre später aber wird das von Wolfskehl 
und lechter als signum eines gemeinsamen Kunstverständ-
nisses gestaltete Buchindividuum requisite von georges me-
dialer selbstinszenierung ganz im sinne von Wolfskehls 
hochtönenden Widmungszeilen. Auf einer Fotoserie des Bin-
ger Kunstfotografen und Portraitspezialisten jacob hilsdorf, 
die wohl 1899 entstand und george in seinem Arbeitszim-
mer im elterlichen Binger haus vor seiner Bibliothek mit Pe-
trarcas Opere in den händen zeigt (vgl. Abb. 3 – 5), versenkt 
ein repräsentativ streng gekleideter george seinen Blick zu-
nächst tief in das Buch, fixiert den Betrachter daraus auftau-
chend dann so, dass er den glauben übermitteln zu wollen 
scheint, dieser sehe nicht nur dem vermeintlich ‚ersten dich-
ter‘ des späten 19., sondern gleich demjenigen aller jahrhun-
derte in die Augen.

unabhängig von diesem stabilen geltungsanspruch geor-
ges, wird der Petrarch in seiner rechten den Platz in georges 
Ahnenreihe bald räumen müssen. sind es im auf 1900 
 erscheinenden Teppich des Lebens noch die „griechischen 
tragiker[], shakespeare, Petrarca und dante“, die als „litera-
rische[] ‚schutzheilige[]‘ [. . .] gegen die Anfeindungen der zu-

26 george an lechter am 18. juli 1897, zitiert nach: lechter, george: 
Briefe (wie Anm. 9), s. 28. 

3 – 5 Porträts von 
Stefan George mit dem 
Petrarca-Band in seiner 
Bibliothek in Bingen  
(ca. 1899)
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kunft“ berufen werden,27 so wendet sich george bald vor al-
lem der imago des dichters als seher und Führer seines 
Volkes und richters über seine zeit im sinne dantes oder 
hölderlins zu. Als Karl Wolfskehl 1906 eine Ansichtskarte 
aus italien vom eingang zu Petrarcas landhaus schickt, 
„Meister: ich habe im hause Franzescos ihrer gedacht. 
Karl“28 (vgl. Abb. 6), bleibt der gruß wohl schon unbeantwor-
tet.29 Aber georges Abkehr und neuorientierung betrifft 
nicht nur die lyrischen Ahnen. Auch die Mitbrüder und Blät-
ter-genossen Melchior lechter und Karl Wolfskehl verlieren 

27 Fitzon: Petrarca um 1900 (wie Anm. 19), s. 543 f, hier s. 544 unter Be-
zug auf das gedicht XVIII (Einst werden sie in deinen schluchten spü-
ren .  .  .) aus Der Teppich des Lebens und die Lieder von Traum und Tod mit 
einem Vorspiel von 1899.

28 Wolfskehl an george am 19. April 1906, zitiert nach: george, Wolfs-
kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 571.

29 darauf, dass georges Vertraute edith landmann knapp zwanzig jahre 
später in einem Brief an Friedrich gundolf vom 16. Oktober 1924 – 
gundolf-Archiv, london; gedruckt in castrum Peregrini 111 – 113 (1974), 
s. 167 – 170, hier s. 169 – Petrarcas namen sogar einmal in zusammenhang 
mit „scribenten untern ranges“ verwenden wird, hat erstmals wohl Mi-
chael thimann: caesars schatten. die Bibliothek von Friedrich gundolf. 
rekonstruktion und Wissenschaftsgeschichte. heidelberg 2003, s. 130 f 
aufmerksam gemacht und die betreffende stelle wird seither häufig als 
 Beleg für georges zunehmende Abwendung von Petrarca zitiert, z. B. auch 
bei Fitzon: Petrarca um 1900 (wie Anm. 19), s. 561. 

6 Ansichtskarte von 
Karl Wolfskehl an 
 Stefan George (1906)



Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   57Karl Wolfskehl, Melchior Lechter und ein Geburtstagsgeschenk auf das Jahr 1897  

in den jahren nach 1907 zunehmend 
an Bedeutung, werden im sich im-
mer wieder erneuernden ‚Kreis‘ der 
dienstbaren um george ersetzt. An-
dersherum bleibt ‚ihr göttlicher ste-
fan‘ für lechter und Wolfskehl so-
wohl in dieser zeit wie über seinen 
tod im dezember 1933 hinaus Fix-
stern ihrer beider Bedeutungshim-
mel. dass dort allerdings auch noch 
andere sterne prangten, belegen 
nicht zuletzt anrührende Fotos vom 
letzten treffen der beiden, bereits 
1910 gemeinsam nach indien gereis-
ten Albatrosse in raron im jahr 
1937, kurz vor lechters tod und 
Wolfskehls seefahrt ins exil, auf dem 
Weg zu rainer Maria rilkes grab 
(vgl. Abb. 7). der 1511 geborene, in 
den Folgejahrhunderten benutzte, ge-
brauchte, gemarterte, 1897 wieder-
auferstandene Petrarca ist zu diesem 
zeitpunkt von george bereits hinterlassen worden. Aus sei-
ner Binger Bibliothek vom ‚letzten nächsten‘ Frank Mehnert, 
dem 1944 im russlandfeldzug dann gefallenen vormaligen 
‚kleinen nazi‘, nach 1940 mit anderen nachlassteilen geor-
ges vor antizipierten risiken des zweiten Weltkriegs nach 
überlingen verbracht, wird von dort 1983 nach stuttgart in 
archivalische hände gegeben – und bleibt als Buchindividu-
um zeuge auch dieser geschichte. 

7 Karl Wolfskehl und 
Melchior Lechter in 
Raron (1937)

BildnAchWeis
Abb. 1 – 7 stgA in der WlB, 
stuttgart.
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Friedrich Voit

Bücherpirsch, Vorleselektüren und  
Biblio-Begegnungen  
im neuseeländischen Exil

Auch nachdem die große zeit seines Büchersammelns mit 
dem Weltkrieg zu ihrem ende gekommen war und selbst nach 
dem Verkauf seiner Bibliothek an salman schocken im jahre 
1937, um seinen lebensunterhalt im exil zu sichern, blieb 
Karl Wolfskehl Büchern zugeschworen, bildeten sie seine 
Welt, wie er in seinem „lobgesang“ einst bekannte.1 eine 
kleine Auswahl ihm ‚konstitutiver‘ Bücher – so die von stefan 
george und von Mitgliedern des Kreises, die von lazarus gei-
ger wie die von Bachofen – blieb vom Verkauf ausgeschlossen. 
trotz eingeschränkter Mittel konnte er die verbliebene klei-
ne  sammlung im europäischen exil durch gelegentliche er-
schwingliche erwerbungen in Antiquariaten und bei Bouqui-
nisten sowie durch Buchgeschenke von Freunden ergänzen. 
dies setzte sich auch im fernen neuseeland fort, wo er und 
seine lebensgefährtin Margot ruben 1938 Asyl suchten.

in seinen Briefen aus neuseeland beschreibt Wolfskehl das 
inselland immer wieder als ein exemplarisches exil und Auck-
land, die stadt, in der er zehn jahre lang bis zu seinem tod 
1948 lebte, als ein modernes tomi. dies signalisierte er bereits 
wenige Wochen nach seiner Ankunft, als er sich vom schwei-
zer Freund edgar salin eine Ausgabe der Tristia . Ex Ponto 
 erbat. es handelte sich hierbei nicht nur um einen lektü-
rewunsch, den er sich wohl auch in Auckland hätte erfüllen 
können, sondern mehr um eine Anspielung, wie er seinen an-
tipodischen Aufenthaltsort gesehen haben wollte – „ich bin 
weit fort, von jedem sinn und gefühl“.2

1 Karl Wolfskehl: gesammelte Werke. 2 Bde. hamburg 1960, Bd. i, 
s. 259 [im Folgenden: gW i/ii].

2 Karl Wolfskehl an Kurt singer, 15. Mai 1939. in: Karl Wolfskehl: „du 
bist allein, entrückt, gemieden . . .“ Briefwechsel aus neuseeland 
1938 – 1948. herausgegeben von cornelia Blasberg. Bd. 1. darmstadt 1988 
[im Folgenden: Brn 1], s. 326. Wolfskehl bedankt sich in dem Brief für sin-
gers Buch Das Bild der kreisenden Drei (tokyo 1938), das dieser ihm mit 
der Widmung „dem dichter der gegen-thule der deuter der gegen-Atlan-
tis / sommer 1939“ aus japan geschickt hatte. Vgl. auch caroline jessen: 
der sammler Karl Wolfskehl. Berlin 2018, s. 212.
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diesem nach außen projizierten Bild, das einen eher negati-
ven und bedrückenden eindruck gibt, soll hier nicht wider-
sprochen, es soll jedoch um ein paar aufhellende striche er-
gänzt werden. denn der immer nach neuem ausspähende 
Büchermensch Wolfskehl machte auch in neuseeland berei-
chernde erfahrungen. in den vier größten städten des landes 
mit seinen damals ca. 1,6 Millionen einwohnern gab es hoch-
schulen, auch kleine Orte verfügten über öffentliche Biblio-
theken, und nicht nur in Auckland, wo in den 1940er jahren 
etwa 230 000 Menschen lebten, gab es eine rührige kulturelle 
und literarische szene, der Wolfskehl einige zeit angehörte. 

Wenngleich Auckland keineswegs die kulturelle Vielfalt 
Münchens oder gar von Florenz bot, so konnte Wolfskehl dort 
durchaus weiterhin seiner „etwas tantalischen lust an Bü-
chern [. . .] frönen“3. Mit den Buchhandlungen der stadt war er 
bald vertraut. in einer der ältesten und bedeutendsten, Kealy’s 
Bookshop, wurde er stammkunde und fand in dem inhaber ei-
nen anregenden gesprächspartner. „As bookshops go in this 
part of the world“, handelte Kealy mit „books of all times and 
of every description“4 – neuerscheinungen, schulbücher und 
secondhand books etc. – und es gab auch eine kleine antiquari-
sche Abteilung, in der raritäten angeboten wurden, die mit 
immigranten ins land gelangt waren. hier machte Wolfskehl 
seine ersten Funde wie thomas Otways Don Carlos in einer 
Ausgabe von 16765 oder john hill Burtons Büchersammler-
Fibel The Book-Hunter in der „edition definitivo“ von 1885, 
wie er auf dem hinteren spiegel vermerkte.6 in seinem auto-
biographischen Bericht Look Bookwards erinnert sich john 
Kealy (1873 – 1961), dass Wolfskehl vor allem „small volumes 
of rare leather-bound classics“ sammelte.7 sein interesse ging 
aber wie eh und je über das literarische hinaus. so erwarb er 
wichtige texte „zur entdeckung und erforschung neusee-

3 Karl Wolfskehl an ernst Morwitz, 12. juli 1940. in: Brn 1, s. 385.
4 Anon.: Kealy’s Bookshop and library. in: new zealand herald, 18. 

december 1918, s. 7.
5 Vgl. Karl Wolfskehl an j. h. scholte, 5. september 1938. in: Karl Wolfs-

kehl: zehn jahre exil. Briefe aus neuseeland 1938 – 1948. herausgegeben 
von Margot ruben. heidelberg, darmstadt 1959 [im Folgenden: Ban], s. 31: 
„das ist ein auch neben dem sammlerischen mir sehr wertvoller Fund, an 
dem ich schon recht viel für die geschichte des don carlos-Motivs habe 
lernen können.“

6 Vgl. jessen: der sammler (wie Anm. 2), s. 243.
7 j W Kealy: Look Bookwards (unveröffentlicht, xeroxed typescript, ca. 

1960). War Memorial Museum Ms – 857, wo er im Kapitel „distinguished 
Visitors, Musicians, Actors and Poets“ auch Wolfskehls gedenkt.
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lands“ und „frühe druckwerke in Maori aus der ersten Ko-
lonial- und Missionarszeit“.8 den dichter denis glover ver-
blüffte Wolfskehl mit seinen lebhaften Ausführungen zu 
einem gedichtband der einst vielgelesenen Felicias hemans 
(1793 – 1835), den er während seiner reise auf die südinsel 
1941 in einer Buchhandlung in dunedin aufgestöbert hatte. 
glover konnte das interesse des deutschen dichters an dieser 
aus der Mode gekommenen englischen spätromantikerin 
nicht verstehen und war dann aber doch von Wolfskehls erläu-
terung umso tiefer beeindruckt: „Mrs hemans! good heavens, 
the typographer, the poet, the snob in me revolted. it offended 
every canon of my bookcollecting taste. But when he explai-
ned, excitedly, that ‚it was a perfect specimen of its time & 
occasion‘ he suddenly enlarged my understanding by a galaxy. 
[. . .] ignorance he could accept if the contradiction could be 
 accepted in the right spirit.“9 Wolfskehls sammeln, das auch 
jetzt mehr dem Besonderen als dem raren galt, war mindes-
tens ebenso Ausdruck seiner Offenheit für die ihn nun umge-
bende kulturelle tradition, seines Bestrebens hierin Kenntnis 
und Verstehen zu vertiefen, Fühler auszustrecken. das betraf 
nicht nur Bücher. in trödelläden sogenannter Antique dealers 
erstand er ein schönes stück bernsteinartiges Kauriharz, eine 
kleine Maori-steinaxt und fand sogar ein paar elefantenfigu-
ren, mit denen er seine zurückgelassene elefantensammlung 
wieder aufgriff. eine so entdeckte, als schwan gestaltete Bie-
dermeier-Bonboniere entzückte ihn so sehr, dass er sie – be-
gleitet von einem heiter resignierten gedicht10 – der jungen 
Photographin Maja Blumenfeld zum geburtstag schenkte.

Wolfskehls extensive lektüreinteressen ließen sich freilich 
nicht mit dem schmalen mitgebrachten Bücherbestand und 
haushälterisch neuerworbenem befriedigen. hier halfen 
Aucklander Büchereien und vor allem die Bibliothek der uni-
versität aus. eine zufällig erhaltene leihkarte zu einem Ba-
chofen-Band wirft darauf ein erhellendes licht. den Band Die 
Sage von Tanaquil hatte zunächst der befreundete Maximilian 
reizenstein ausgeliehen, ein ehemaliger Bibliothekar aus 
nürnberg, den es wie Wolfskehl als jude nach Auckland ver-
schlagen hatte, wo er seinen lebensunterhalt dann als Bäcker 
verdiente. über ihn erfuhren Margot ruben und schließlich 

8 Paul hoffmann: Vorwort. in: Brn 1, s. 31.
9 denis glover an john Asher, 8. August 1955 (Archiv Friedrich Voit).
10 Vgl. gW i, s. 269.
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Paul hoffmann von dem Band. da der 
stark sehbehinderte Wolfskehl selbst 
nicht mehr lesen konnte, war er auf 
das Vorlesen durch andere angewie-
sen. die wichtigste Vorleserin war da-
bei Margot ruben, doch fanden sich 
bald eine reihe von neuen Bekannten 
und Freunden, die zuweilen Bücher 
aus ihren privaten sammlungen 
brachten oder aus den öffentlichen 
 Bibliotheken für ihn ausliehen. über 
fast neun jahre kam die engländerin 
Pia richards, tochter des schriftstel-
lers Maurice h. hewlett (1861 – 1923), 
ein bis zweimal in der Woche zum 
Vorlesen und zum gespräch über ihre 
früheren Begegnungen mit Bloomsbu-
ry-Autoren. eine Freundschaft ver-
band ihn fast zwei jahre lang mit dem 
neuseeländischen erzähler Frank sar-
geson, der Wolfskehl neuere englische 
und amerikanische wie auch neusee-
ländische dichtung nahebrachte und 
der von diesem first hand Ausführun-
gen zur europäischen literatur erhielt:

it was [. . .] my privilege and pleasure to introduce him to 
g. M. hopkins, despite the inadequacies of my reading 
place him in a poetry landscape not previously known to 
him. And afterwards i read him eliot and the later Yeats, 
Auden and hart crane, supplementing with many con-
temporary english and American poets: nor did i forget 
our own Fairburn, Mason, curnow, glover: his com-
ments and quick appreciation of what they were up to 
delighted me.
 then there were days when all went into reverse, and 
he would knock a few holes in the great chinese wall of 
my own ignorance. i heard about the german [eighteen] 
nineties, heady years of Poetry and junketings in Munich 
after he had met stefan george: i heard much, very much 
about this master and this movement.11

11 Frank sargeson: More than enough . Auckland 1975, s. 103.

1 Leihkarte der Library 
University of Auckland
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es ist bemerkenswert, welche Faszination Wolfskehl bis an 
sein lebensende auch im exil bei meist viel jüngeren und jun-
gen Menschen weckte. sowohl unter Mitflüchtlingen aus eu-
ropa wie unter neuseeländern fand er einige, die sich ihm an-
schlossen. Alice strauss, eine junge romanistin, die mit ihrem 
Mann Wolf aus der tschechoslowakei entkommen war, hatte 
er zunächst gegen ein bescheidenes entgelt als Vorleserin en-
gagiert; beide wurden bald nahe Freunde von Wolfskehl und 
Margot ruben; der Österreicher Paul hoffmann war noch vor 
Abschluss seines germanistikstudiums mit seinen eltern 
nach neuseeland gekommen und wurde, als er sein studium 
in Auckland wieder aufnahm, Wolfskehl zum wichtigen Mit-
arbeiter und gesprächspartner. Auch dessen Freund, der eben-
falls aus Österreich stammende Musiker und Komponist 
 georg tintner, stand Wolfskehl eine zeitlang nahe. Bereits 
früh gehörte die junge lehrerin Phoebe Meikle zum gemeinsa-
men Freundeskreis und noch nach Kriegsende freundete sich 
der über siebzigjährige mit dem wenig über zwanzigjährigen 
neuseeländer john graham an, dessen dichterische Anfänge 
wesentlich von ihm angeregt wurden. Während der jahre in 
neuseeland stand Wolfskehl – gegen den eindruck, den seine 
Briefe erwecken – immer in einem ihn und andere bereichern-
den Bezug zu seiner umwelt.

das galt besonders für die jahre 1941 bis 1943, als Wolfskehl 
in engeren Kontakt zu führenden Vertretern des literarischen 
lebens in neuseeland und besonders in Auckland kam. Als er 
im januar/Februar 1941 auf seiner einzigen längeren reise 
Freunde auf der südinsel besuchte, traf er dort mit einer reihe 
von gelehrten und Autoren zusammen. die Freunde in christ-
church, Otti Binswanger-lilienthal und ihr Mann, der roma-
nist Paul Binswanger, Flüchtlinge wie er aus europa, die er be-
reits seit den 20er jahren kannte, führten ihn in den Kreis der 
Autoren um die caxton Press ein, einen Kleinverlag, in dem 
damals die junge Avantgarde einer um eigenständigkeit be-
mühten neuseeländischen literatur ihren Mittelpunkt hatte. 
es wurde für Wolfskehl ein höchst anregendes erlebnis, wie er 
ernst gundolf nach london berichtete: „[ich kam] in einen 
Kreis jüngerer literatur- und Kunstbeflissener [. . .], die, um ein 
eigenes Verlagshaus gruppiert, ernstliche und glückliche Ver-
suche zu einer eigentümlichen und gar selbsteigenen gestal-
tung machen und dabei persönlich sehr anziehend sind und 
sehr aufgeschlossen. Mit manchen konnt [!] ich ein wirklich 
gutes gespräch haben lebendigen Austauschs. Auch ein Bü-
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chersammler, ein echter wahrhafter 
Bibliophile und Kenner, befindet sich 
in christchurch.“12 die drucke der 
caxton Press gefielen Wolfskehl so 
sehr, dass er sich sogar deren Speci-
men Book of Printing Types erbat.13 
der erwähnte Bibliophile war der 
rechtsanwalt Allan c. Brassington, 
der Wolfskehl mit einem besonderen 
rezept zu einem schutzmittel für 
wertvolle ledereinbände und wenig 
später mit dem bibliophilen druck 
 eigener sonette beschenkte. die cax-
ton Press wurde geprägt durch den 
drucker und dichter denis glover 
und seinen damaligen geschäftspart-
ner, den Maler und graphiker leo 
Bensemann, dessen illustrationsbuch 
Fantastica (1937) Wolfskehl so begeis-
terte, dass er ein exemplar erwarb14 
und dem Künstler mit einem gedicht 
dankte.15 glover schickte Wolfskehl 
nach dessen rückkehr nach Auckland einige neuerscheinun-
gen der caxton Press und besuchte ihn, wann immer er nach 
Auckland kam. Als Verleger von Frank sargeson, dessen erzäh-
lungen Wolfskehl schätzte, vermittelte glover damals den per-
sönlichen Kontakt zu dem Aucklander Autor, der sich rasch 
freundschaftlich gestaltete und gleichsam zum „entre Billet“ 
(h. heine) in die literarische szene der stadt wurde. Bei einem 
seiner ersten Besuche schenkte sargeson dem zunächst noch 
respektvoll als dr. Wolfskehl angesprochenen seinen neuen er-
zählband A man and his wife,16 doch wechselten beide schon 
wenig später zum vertrauteren Frank und Karl.

12 Karl Wolfskehl an ernst gundolf, 15. April 1941. in: Brn 1, s. 436.
13 Vgl. dlA Marbach, nachlass Karl Wolfskehl, signatur BKW/r:0136.
14 leo Bensemann: Fantastica. thirteen drawings. christchurch, nz 

1937. Abgebildet ist die schlussillustration. Wolfskehls exemplar ist im 
dlA aufbewahrt (signatur: BPh:0032).

15 „dem Bildner der ‚Fantastica‘“ (gW i, s. 236). 
16 Vgl. jessen: der sammler (wie Anm. 2), s. 236. – Wohl als gegengabe 

schenkte Wolfskehl sargeson, obwohl dieser kaum deutsch lesen konnte, 
damals ein exemplar seiner Mythe Die Menschwerdung mit dem Wid-
mungswunsch „as a prelude of talks to come“ (university of Auckland 
 library, signatur 838.91 W86m special collections).

2 Leo Bensemann: 
Fantastica 1937 – The 
Mad Prince
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etwas mehr als zwei jahre stand Wolfskehl mit Frank sarge-
son, A. r. d. Fairburn, ron Mason und einigen anderen Auto-
ren, universitätsdozenten und intellektuellen, die damals das 
kulturelle und intellektuelle leben in Auckland prägten, in 
regem umgang. Man traf sich zu gespräch und geselligkeit, 
besonders als Wolfskehl und ruben für ein jahr ein kleines 
haus mieteten, dort gäste einluden, sogar Partys geben konn-
ten. Man bewunderte den ungewöhnlichen deutschen dich-
ter, dessen gedichte man zwar nicht kannte, der aber durch 
seine Vitalität, sein interesse an ihrem schaffen und sein pro-
fundes literarisches Wissen faszinierte. damals schenkte Fair-
burn Wolfskehl ein exemplar seiner – diesem auch im druck 
dezidierten – sammlung Poems 1929 – 1941 (1943) mit der 
 persönlichen Widmung: „For Karl Wolfskehl in homage and 
affection“.17 seit 1941 verband Wolfskehl eine besondere 
Freundschaft mit dem drucker ronald holloway, der in seiner 
Griffin Press auch eine reihe meist kleinerer literarischer Pu-
blikationen herausbrachte. Wolfskehl war zufällig bei einem 
stadtbesuch auf die druckerei gestoßen und war von der typo-
graphischen und buchgestalterischen Qualität der drucke wie 
von holloways bibliophilem Wissen und Faible für mittelal-
terliche Manuskripte angezogen. Von holloway erhielt Wolfs-
kehl einige drucke aus seiner Presse,18 und da der drucker 
und seine Frau Kay einige deutschkenntnisse hatten, konnte 

17 dlA Marbach, nachlass Karl Wolfskehl, signatur BKW/r:0031.
18 Vgl. jessen: der sammler (wie Anm. 2), s. 235.

3 Weihnachtsge-
schenk für Ron und Kay 
Holloway 1942
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Wolfskehl ihnen gelegentlich eigenes schenken, wie das scho-
cken-Bändchen von Die Stimme spricht, die wohl von hollo-
way gefertigte Vervielfältigung der kalligraphischen Abschrift 
seines gedichtes „glocke vom strand“19 oder als Weihnachts-
geschenk ein in Auckland entdecktes exemplar von Franz 
Poccis Güldenem Weihnachts A B C (ca. 1880) . Kay holloway 
half später bei der übersetzung des 1944 abgeschlossenen 
 Hiob-zyklus, dessen druck in der Griffin Press man erwog. 

den schmalen verbliebenen Bücherbestand, den sich Wolfs-
kehl vom Verkauf ausbedungen und den er bereits in italien 
um einige erwerbungen wieder erweitert hatte, war vor der 
Abreise nach neuseeland in vier Kisten bei dem befreundeten 
Antiquar und Barockforscher curt von Faber du Faur bei Flo-
renz eingelagert worden. Von dort ließ Wolfskehl die Bücher 
1940 nach neuseeland kommen. in Auckland jedoch erlaubte 
ihm die räumliche enge seiner ersten unterkünfte nur, dass er 
lediglich einen teil der Bücher auspacken und aufstellen 
konnte. Als er im Frühjahr 1943 die letzte mit Margot ruben 
gemeinsame Wohnung verlassen musste, wurde sein „inzwi-
schen wieder recht gemehrte[s] Bücherinventar“20 erneut in 
Kisten verstaut und diesmal in der garage der Bäckerei von 
reizenstein eingelagert. nach diesem umzug lebte Wolfskehl 
nur noch als untermieter in mehrfach wechselnden einzel-
zimmern, in denen er allenfalls ein paar ihn gerade beschäfti-
gende Bücher aufbewahren konnte. 

eine episode mag die eingeschränkte situation des findigen 
Büchermenschen Wolfskehl jener zeit etwas erhellen. Kurz 
bevor er seine Bücher erneut hatte wegpacken müssen, hatte 
sich Wolfskehl aus der mitgebrachten Bibliothek von österrei-
chischen Mitflüchtlingen Otto Weinigers nachlassband Über 
die letzten Dinge (1904) ausgeliehen, den er gerne nochmals 
lesen wollte. Als der Besitzer des Bandes nach einiger zeit 
den Band zurückforderte, stellte sich heraus, dass er wohl mit 
anderen Büchern in den nicht weggepackten Kisten ver-
schwunden war. Wolfskehl, den die sache höchst peinlich be-
rührte, wandte sich, als die rückforderungen immer dringli-

19 gW i, s. 231. – Wolfskehls handschriftliche Abschrift ist abgedruckt 
in: Margot ruben: Karl Wolfskehl. exul immeritus. erinnerungen an neu-
seeland. Bonn 1978.

20 Karl Wolfskehl an erich von Kahler, 12. juni 1946. in: Karl Wolfskehl: 
„du bist allein, entrückt, gemieden. . .“ Briefwechsel aus neuseeland 
1938 – 1948. herausgegeben von cornelia Blasberg. Bd. 2. darmstadt 1988 
[im Folgenden: Brn 2], s. 670.
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cher wurden, an Freunde in der schweiz, england und den 
usA mit der Bitte, ihm antiquarisch ein ersatzexemplar auf-
zutreiben, was auch gelang: der in die usA emigrierte Verle-
ger Kurt Wolff, der über erich von Kahler von Wolfskehls 
‚notlage‘ erfahren hatte, fand und schickte umgehend den ge-
suchten Band. inzwischen freilich hatte sich die Angelegen-
heit in Auckland geklärt: bei einem der wöchentlichen Be-
suche reizensteins, der das glück gehabt hatte, bei seiner 
emigration seine ‚ganz vortreffliche religions-, kultur- und na-
turgeschichtliche Bibliothek‘ mitnehmen zu können, hatte 
Wolfskehl angefragt, ob er vielleicht ein exemplar des gesuch-
ten Buches habe – und erfuhr von diesem nun: „ich besitze 
ein Buch ‚über die letzten dinge‘ seit drei jahren. es gehört 
mir aber nicht. Fräulein ruben brachte es mir damals, als ihre 
Bücher gepackt wurden, glaubte, es belange zu mir. – na und 
so weiter“, wie er erleichtert der Freundin grete Pohl-collin 
mitteilen konnte, die in london ebenfalls nach einem exem-
plar gesucht hatte.21

Von Wolfskehls Aucklander Bücherbesitz kann man sich 
anhand zweier Verzeichnisse22 ein ungefähres Bild machen. in 
seinem testament hatte er verfügt, dass sich Margot ruben 
und Paul hoffmann diese Bücher teilen sollten „in such a 
manner as they may mutually agree“. nach Margot rubens 
tod 1980 wurden etwas mehr als 200 Bücher aus ihrem Besitz 
an das londoner Antiquariat A. rosenthal zum Verkauf gege-
ben, darunter ca. 160 Bände, die ursprünglich aus Wolfskehls 
sammlung stammten. Wesentliche Bestände daraus konnten 
inzwischen vom deutschen literaturarchiv in Marbach er-
worben werden.23 Aus Paul hoffmanns nachlass gelangten 
ebenfalls ca. 60 Bücher aus Wolfskehls Aucklander Bücherbe-
sitz in das Marbacher Archiv.

Wolfskehls exil-sammlung, die um die 250 titel umfasst 
haben dürfte, bestand im Wesentlichen aus den beim Biblio-
theksverkauf 1937 zurückbehaltenen ‚konstitutiven‘ Büchern, 
sie wurde erweitert durch neuerwerbungen, die er sich trotz 

21 Karl Wolfskehl an grete Pohl-collin, [juli 1946]. in: Brn 2, s. 753.
22 die liste der beim Antiquariat rosenthal eingelieferten Bücher erhielt 

ich von dort im januar 1996 und das Marbacher Verzeichnis der „nachlass-
bibliothek Paul hoffmann, Wolfskehl-Provenienz“ stellte mir caroline jes-
sen dankenswerterweis zur Verfügung.

23 die Bände wurden im zusammenhang mit dem Projekt der digitalen 
rekonstruktion von Wolfskehls Bibliothek erworben. Vgl. jessen: der 
sammler (wie Anm. 2), s. 242.
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seiner beengten finanziellen lage in italien und neuseeland 
gelegentlich leistete. sie wuchs weiter an, nicht zuletzt durch 
die Buchgeschenke, die ihn während der jahre des exils aus al-
ler Welt erreichten und die er in italien und dann in neusee-
land erhielt. diese sammlung lässt sich selbstverständlich in 
keiner Weise mit seiner früheren opulenten Bibliothek ver-
gleichen, doch spiegelt auch sie den kenntnisreichen Bücher-
sammler und mehr noch die Wertschätzung und Verehrung, 
die alte und neue Freunde und Bekannte dem dichter und 
 gelehrten entgegenbrachten, wie die zahlreichen Widmungs-
exemplare dartun. die Aucklander sammlung ist ein exem-
plarisches zeugnis des exils, kaum durch die sammlungs-
schwerpunkte, doch weit mehr durch ihr zustandekommen. 
in ihr zeigt sich noch ein Festhalten und Weiterführen von 
Früherem, mehr aber ein sich Öffnen für die neue umgebung 
und deren kulturellen charakter und nicht zuletzt der fortge-
setzte geistige Austausch – über Briefe hinaus – mit den ihm 
Verbundenen, nun durch Verfolgung und Krieg über den gan-
zen globus Verstreuten.

Buchgeschenke, die er von Autoren in neuseeland erhielt, 
lassen erkennen, wie aufgeschlossen Wolfskehl für das litera-
rische leben hier war und wie er sich auch selbst einbrachte. 
einige davon, die ihm mit persönlichen Widmungen dezidiert 
wurden, sind im Vorangegangenen erwähnt worden. Weitere 
wären noch zu nennen, so etwa erste englischsprachige Publi-
kationen deutscher Mitemigranten wie die bemerkenswerten 
erzählungen And How Do You Like This Country? der be-
freundeten Otti Binswanger, mit denen sie ihm 1946 „eine 
rechte Freude“ machte und nach deren erfolg er sich er -
kundigte,24 oder die essays des in Wellington lebenden Künst-
lers und schriftstellers Frederik Ost,25 mit dem Wolfskehl eine 
zeit lang in Kontakt stand. Für einige jahre beteiligte Wolfs-
kehl sich auch bisweilen mit Vorträgen und diskussion an ei-
nem studienkreis von Mitemigranten in Auckland; er zog sich 
zurück, als auch damen eingeladen und ihm die treffen zu 
gesellig wurden. der sein Ausscheiden bedauernde leiter des 
zirkels dankte ihm mit einem vielsagenden geschenk, der 
„small literary delicacy“ einer Auswahl der Curiosities of Li-

24 Karl Wolfskehl an Ottilie Binswanger, 28. Februar 1946. in: Brn 1, 
s. 531; And how do You like this country? christchurch 1945 (neuaus-
gabe: Frankfurt am Main 2010).

25 three essays on czech Poets . Wellington 1944 (dlA Marbach, signa-
tur QQ1:Kps.)
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terature von isaac d’israeli;26 zu seinem geburtstag im sep-
tember 1945 ehrte ihn der „study circle“ mit der edition ei-
ner neuübertragung der Dialoghi d’amore von leone hebreo 
der londoner soncino Press von 1937.27 

seinem eigenen denken näher waren ihm meist die Bücher, 
die ihm im laufe des zehnjährigen exils aus übersee zuge-
sandt wurden. die schweizer Freunde edgar salin, Wolfram 
von den steinen und robert Boehringer, später edith land-
mann und renata von scheliha schickten ihm ihre Bücher 
und Veröffentlichungen sowie gelegentlich auch unveröffent-
lichtes. Aus den usA sandte carl Faber du Faur neue Arbeiten 
und ernst Morwitz seine zusammen mit Olga Marx ausge-
führte übertragung der gedichte stefan georges. Auch Kurt 
Wolff schickte ihm die im Pantheon veröffentlichte englische 
übersetzung von de costers Tyl Ulenspiegl (1943),28 wohl eine 
erinnerung an die gemeinsame edition von 1926 im früheren 
Münchner Kurt Wolff-Verlag.29 Buchgeschenke kamen aus 
südamerika, wie Werner Bocks spanisch geschriebene erzäh-
lungen Moris es nascer (1947),30 aus japan und Australien von 
den dorthin entkommenen georgianern Kurt singer31 und 
hans Brasch oder aus Palästina wie etwa gedichte von Walter 
jablonski;32 als Wolfskehl erfuhr, dass dort else lasker-schü-
ler einen neuen lyrikband Mein blaues Klavier (1943) heraus-
gebracht hatte, ließ er ihn sich über Bekannte aus Palästina 
schicken. so spiegelt sich in dieser exilsammlung das in jenen 
jahren den globus umspannende netzwerk, in dem Wolfskehl 
mit den früheren Freunden durch Briefe und Buchsendungen 
in Verbindung blieb trotz aller kriegsbedingten postalischen 
Behinderung. Anteilnahme wie anhaltende hochachtung und 
Wertschätzung für den in ein fernes exil Verschlagenen über-
dauerten die gegenseitige aufgezwungene trennung.

26 Werner Freudenberg an Karl Wolfskehl, 1. August 1945 (dlA Mar-
bach, nachlass Karl Wolfskehl). 

27 Vgl. dlA Marbach, signatur BKW/r:0030.
28 Vgl. dlA Marbach, signatur BPh:0070.
29 charles de coster: die geschichte von ulenspiegel und lamme 

goedzak und ihren heldenmäßigen, fröhlichen und glorreichen Abenteu-
ern im lande Flandern und anderwärts. deutsch von Karl Wolfskehl. Mit 
holzschnitten von Frans Masereel. München 1926.

30 dlA Marbach, signatur BKW/r:0012; mit der handschriftlichen Wid-
mung: „dem dichter Karl Wolfskehl in dankbarer Verehrung und Freund-
schaft herzlichst zugeeignet, Werner Bock, Buenos Aires, 7. september 
1947“.

31 Vgl. dlA Marbach, signatur BPh:0037.
32 dlA Marbach, signatur BPh:0073.
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Als es nach Kriegsende wieder mög-
lich wurde, Bücher aus deutschland 
zu schicken, meldeten sich auch eini-
ge wenige frühere Bekannte nach jah-
ren des schweigens mit Buchsendun-
gen bei Wolfskehl. Von Wilhelm 
hausenstein erreichte ihn der Vortrag 
München gestern, heute, morgen 
(1947), in dem beiläufig nun auch sei-
ner wieder gedacht wurde. und der 
einst engste Freund emil Preetorius, 
der sich während der nazizeit von 
ihm abgewandt hatte und mit dem 
Wolfskehl sich dann doch nach an-
fänglich bitterer Ablehnung wieder 
aussöhnte, sandte ihm seine neuen 
Publikationen wie die Broschüre Welt-
bild und Weltgehalt: zur Krise künst-
lerischen Schaffens (1947).33 Wolfs-
kehl besiegelte die wiedergewonnene 
Freundschaft mit Preetorius mit ei-
nem Widmungsexemplar34 seiner ers-
ten nachkriegspublikation 1933: A Poem Sequence, der in 
new York erschienenen erweiterten deutsch-englischen Aus-
gabe von Die Stimme spricht . diesen gedichtband konnte 
Wolfskehl auch an neuseeländische Freunde verschenken, de-
nen seine gedichte bislang nicht zugänglich waren. einer der 
empfänger war rev. canon c. W. chandler, ein führender ang-
likanischer Kleriker in Auckland und gelegentlicher Bekann-
ter, der in einer seiner wöchentlichen zeitungskolumnen über 
einen Krankenhausbesuch bei Wolfskehl berichtete und darin 
auch den Band und die gedichte vorstellte.35 

Bücher und gespräche über Bücher blieben – neben dem ei-
genen dichten – für Wolfskehl auch im neuseeländischen exil 
existentielles element. sein leben und sein überleben waren 
in diesen zehn jahren davon bestimmt, wenngleich nicht 
mehr in dem übermaß wie einst als ‚zeus von schwabing‘. 
seine Persönlichkeit, sein überreiches Wissen und der drang, 

33 Vgl. ebenda, sig. BPh:0026.
34 die nebenstehende Widmung ist abgedruckt in Ban, s. 368; zum text 

vgl. gW i, s. 238.
35 Vgl. Friedrich Voit: Karl Wolfskehl. A Poet in exile . lyttelton/nz 

2019, s. 169 f.

4 Widmung Wolfskehls 
für Emil Pretorius in 
1933: A Poem Sequence 
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sich und ebendieses Wissen mitzuteilen, erwarben ihm auch 
in der ganz anderen kulturellen umgebung respektvolle Aner-
kennung und Achtung bei denen, die mit ihm in Kontakt ka-
men und sich ihm aufschlossen. Auch wenn er für die meist 
wesentlich jüngeren, denen er in neuseeland näher kam und 
deren literarische und künstlerische Bestrebungen er ermutig-
te, einer an deren generation und zeit angehörte, war die Be-
gegnung mit  ihm für einige eine einzigartige und prägende 
geistige erfahrung. in ihm erlebte man den repräsentanten ei-
ner reichen, wenngleich vergangenen europäischen literari-
schen und künst  lerischen epoche, die von der eigenen nüch-
ternen nachkriegswirklichkeit abstach, wie denis glover 
spürte, als er vom tode Wolfskehls, „the old Bavarian pine“, 
erfuhr und das mit ihm Verlorene lakonisch resümierte: „We 
don’t produce men like that in these shoddy days.“36 

36 denis glover an Frank sargeson, 15. juli 1948 (turnbull library, Wel-
lington).

BildnAchWeis
Abb. 1 – 3 Archiv Friedrich 
Voit.
Abb. 4 Ban, s. 368.



Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   71Zur Provenienz dreier George-Erst aus gaben aus Karl Wolfskehls Bibliothek

Johannes Gindele

„Meinem teuren freunde“ 
Zur Provenienz dreier George-Erst aus-
gaben aus Karl Wolfskehls Bibliothek

Bücher nehmen die sonderbarsten Wege, ehe sie in die gewalt 
der Archive und Bibliotheken gelangen. durch Vor- und nach-
lässe und in Form von Autorenbibliotheken vermeintlich 
letztgültig mit einem namen verbunden, bleibt die Biographie 
des individuellen exemplars oftmals hinter der Oberfläche des 
gesamtmaterials verborgen. gerade nun die Bibliothek Karl 
Wolfskehls, die, weithin zerstreut, gleichsam inexistent, in 
teilen im deutschen literaturarchiv Marbach überliefert ist, 
lädt aufgrund ihrer Fragmentgestalt zur Beschäftigung mit 
einzelbänden ein. 

Als individuum wahrgenommen werden kann ein Buch nur, 
wenn es von den gebrauchsspuren seiner Besitzer (oder auch 
seiner hersteller) zeugt. dies muss – sehr grob gesagt – das em-
phatische Verständnis von Bibliophilie gewesen sein, dem 
Wolfskehl anhing. die hier vorzustellenden exemplare bilden 
insofern einen eigentümlichen Fall, als sich eben keine Benut-
zungsspuren, wie Anstreichungen oder notizen, des haupt-
sächlichen Besitzers in ihnen finden lassen. das mag mit der 
sonderstellung der Bücher von stefan george, dem dichter, 
den Wolfskehl beinah sein ganzes leben lang unbeirrbar 
 verehrte und dessen sogenanntem Kreis er angehörte, zu tun 
haben. eine religiös anmutende überhöhung des Menschen 
george und damit zusammenhängend eine sakralisierung sei-
ner erzeugnisse lässt sich für Wolfskehl kaum leugnen. so 
sammelte er unter anderem Papierschnipsel mit Kritzeleien 
georges darauf, Fotografien und sogar haare des Meisters. 

Wolfskehls Anteil an der geschichte der georgeschen Bü-
cher muss demnach über einige umwege erkundet werden. 
Vorliegender Versuch einer Wegabschreitung führt denn als-
bald von ihm weg, hin zu georges publizistischen Anfängen, 
über Verwicklungen des Kreises und den Antiquariatshandel 
letztlich wieder zu ihm zurück.

Als Wolfskehl im Winter 1892 endlich georges jeweils in 
einer Auflage von hundert stück als Privatdruck erschienene 
gedichtbände Hymnen, Pilgerfahrten und den erst frisch aus 
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der druckerei entlassenen Algabal sein eigen nennen konnte, 
musste er fürchten, dass sie ihm sogleich wieder entrissen 
würden. carl August Klein, georges Adlatus und Organisator 
in geschäftsdingen, schickte ihnen wenige tage nach ihrer 
zusendung einen Brief hinterher mit der Bitte um Verzeihung: 
„durch einen irrtum [. . .] erhielten sie die exemplare von 
 stefan george’s werken wie sie zur herausgabe bestimmt 
sind ∙ diese käufliche ausgabe kostet à band drei mark ∙ wenn 
sie die gefälligkeit haben möchten sie zurückzusenden so will 
ich gern den fehler tragen und die drei exemplare der alten 
 unverkäuflichen ausgabe die mein eigentum sind ihnen als 
 ersatz anbieten.“1 

da george im selbstverlag veröffentlichte, hatte er die 
buchhändlerische infrastruktur gleichfalls selbst zu kompen-
sieren. Klein fungierte in dieser hinsicht als Mann für alles. 
unter anderem nahm er Bücheranfragen entgegen, verhandel-
te mit den druckereien und bürgte mit seinem namen als 
 herausgeber für die maßgeblich von george verantwortete 
zeitschrift Blätter für die Kunst, die erstmals im Oktober des-
selben jahres veröffentlicht worden war.

Bemerkenswert ist das tauschangebot als solches. Klein 
meinte allerdings kaum die Ausgaben aus seinem Privatbesitz 
(„die mein eigentum sind“). Wahrscheinlicher ist, dass er et-
was missverständlich von dem bei ihm lagernden Buchbe-
stand sprach, im Vorjahr immerhin noch knapp die hälfte 
der  Auflage von georges erstling.2 Wolfskehl, der Klein in-
des so verstand („unter keinen umständen würde ich natür-
lich gestatten können, daß sie sich ihrer handexemplare 
beraubten.“3), löste die situation pragmatisch, indem er ein-
fach den genannten Betrag zahlte, zumal sein „begreifliches 
interesse nicht das unbeschnittenbleiben der Bücher zu -
ließ.“4

der Brief veranschaulicht, wie penibel george, in dessen 
Auftrag Klein vermutlich handelte, die trennung von privaten 
und „zur herausgabe bestimmt[en]“ Ausgaben vollzog, die 

1 carl August Klein an Karl Wolfskehl, Poststempel 11. dezember 
1892. in: „Von Menschen und Mächten“. stefan george – Karl und hanna 
Wolfskehl. der Briefwechsel. 1892 – 1933. hg. von Birgit Wägenbaur und 
ute Oelmann. München 2015, s. 47.

2 Vgl. jürgen egyptien: stefan george. dichter und Prophet. darmstadt 
2018, s. 61.

3 Karl Wolfskehl an carl August Klein, Poststempel 13. dezember 
1892. in: „Von Menschen und Mächten“ (wie Anm. 1), s. 48.

4 ebenda.
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sich im Falle seiner frühesten Publikationen ja lediglich darin 
äußerte, dass diejenigen Ausgaben, die für eine interessierte 
Öffentlichkeit (außerhalb persönlicher, unentgeltlicher Wei-
tergaben) vorgesehen waren, mit dem Aufdruck „im verlag der 
Blätter für die kunst“ versehen wurden und etwas kosteten. 
ein paar jahre darauf, mit Beginn der zusammenarbeit von 
george mit dem Verleger georg Bondi und dem Buchgestalter 
Melchior lechter, manifestierte sich die unterscheidung zwi-
schen öffentlichen und privaten Ausgaben sowohl qualitativ 
als auch quantitativ wesentlich stärker. Beispielhaft zu sehen 
ist sie an georges Werk Der Teppich des Lebens und die Lie-
der von Traum und Tod mit einem Vorspiel. eine erste Privat-
druckausgabe erschien 1899 in niedriger dreistelliger Auflage, 
sie war der größe nach einem Messbuch ähnlich und wies 
Verzierungen und gepränge auf; 1900 folgte die öffentliche 
Ausgabe in höherer Auflage. sie war deutlich schlichter und 
gab ausschließlich den text wieder.

Was zunächst als generöse geste Kleins verstanden werden 
könnte – der tausch der öffentlichen, also weniger erlesenen 
Ausgabe gegen den reinen Privatdruck –, hatte seinen grund 
eher in profaner Kalkulation. Offensichtlich waren weniger 
exemplare mit als ohne Verlagsangabe vorhanden; diese wur-
den daher umso dringlicher für die Auslage in den rar ausge-
wählten Buchhandlungen benötigt. der Verlagsname – übri-
gens eines Verlages, der realiter nie existierte, sondern eben 
nur als name – war nachträglich auf den Buchumschlag aus 
Pergamin-Papier gedruckt worden, „damit man sich nicht 
mehr über meine ‚unerhältlichkeit‘ beklagt“,5 wie george an 
hugo von hofmannsthal schrieb. Womöglich nicht zuletzt ein 
Vorwand für eine handlung, die der erfahrung mangelnder re-
zeption entsprungen war, und der einsicht, ein schriftsteller 
sei man erst, wenn zahlende leser einen als solchen anerkenn-
ten. der von Beginn an maßgebliche exklusivitätsgedanke 
georges, dessen selbstverständnis sich prototypisch in einer 
Bemerkung des ersten Bandes der Blätter für die Kunst zeigt 
(„diese zeitschrift im verlag des herausgebers hat einen ge-
schlossenen von den / mitgliedern geladenen leserkreis“6), 
war also gewiss auch die umdeutung eines Mangels in etwas 

5 george an hofmannsthal, [17. november 1892]. in: Briefwechsel zwi-
schen george und hofmannsthal. zweite ergänzte Auflage. herausgegeben 
von robert Boehringer. München, düsseldorf 1953, s. 49.

6 Blätter für die Kunst 1,1 (1892).
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Absichtsvolles. gleich einer Warnung auf der titelseite ange-
bracht, wirkt die Bemerkung wie für jene bestimmt, die ei-
gentlich nicht gemeint sein können, die ‚Ausgeschlossenen‘: 
es liegt „schon im Begriff dieser exklusivität selbst, daß sie 
nicht ohne das bestehen kann, was sie ausschließt.“7

der kurze Briefwechsel mit Klein belegt nachweislich, dass 
Wolfskehl die drei ersten Buchveröffentlichungen georges be-
saß. in der tat haben sich in Marbach exemplare der besagten 
titel erhalten, allerdings befinden sie sich nicht, wie in der 
Forschung bisweilen angegeben, in Wolfskehls nachlass, son-
dern in einer sammlung zu seiner Person, die über edgar salin 
in das deutsche literaturarchiv gelangte.8 salin war Wolfs-
kehls Freund und Vertrauter und mit ihm während dessen 
letzter lebensphase im neuseeländischen exil postalisch in-
tensiv verbunden. Wie genau die Bücher in salins Besitz ka-
men, ist schwer rekonstruierbar. die zeit, in der er über sie 
verfügte, war eine – so kann angenommen werden – primär 
bewahrende; es scheinen sich jedenfalls keine spuren seiner-
seits in ihnen sedimentiert zu haben. dazu passt, dass salin in 
der zweiten Auflage seiner innerhalb des george-Kreises stark 
polarisierenden Memoiren Um Stefan George 1954 ein Kapitel 
über Wolfskehl einfügt, in dem er es nicht versäumt, zahl-
reiche Widmungsexemplare an diesen zu dokumentieren: 
„Wolfskehls Archiv [. . .] ist dezimiert, und darum schien es 
[. . .] geboten, von dem Vielen, das der Verfasser [i.e. salin] aus 
eignem oder durch freundschaftliche gabe besitzt, das We-
sentliche in vertretbarer Auswahl mitzuteilen.“9 

schwer zu glauben, Wolfskehl habe sich zu lebzeiten von 
seinen george-Büchern getrennt – auch nicht im zuge des Ver-
kaufs seiner Bibliothek an den Verleger salman schocken, der 
durch die zwangsabgaben nötig geworden war, die die natio-
nalsozialisten juden, die aus dem deutschen reich emigrier-
ten, perfiderweise abverlangten. Wolfskehls endgültige Flucht 
aus nationalsozialistischem einflussbereich erfolgte schließ-
lich 1938 aus dem mittlerweile mit hitler paktierenden ita-

7 dieter Mettler: stefan georges Publikationspolitik. Buchkonzeption 
und verlegerisches engagement. München 1979, s. 39.

8 g:Wolfskehl, Karl (sammlung edgar salin), deutsches literaturarchiv 
Marbach (dlA). die exemplare seien an dieser stelle mit ihrer im dlA im 
zuge einer neu-Katalogisierung vergebenen zugangsnummer genannt: 
Hymnen (2019.3423), Pilgerfahrten (2019.3356) und Algabal (2019.3127).

9 edgar salin: um stefan george. erinnerung und zeugnis. zweite, neu-
gestaltete und wesentlich erweiterte Auflage. München, düsseldorf 1954, 
s. 301. Für das Wolfskehl-Kapitel siehe s. 162 – 232.
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lien. im Vertrag über den Verkauf der Bibliothek an schocken 
hatte er die Publikationen aus dem Kreis der Mitarbeiter der 
Blätter für die Kunst, freilich in einer verklausulierten Formu-
lierung, ausdrücklich ausgenommen.10 das heißt nicht, dass 
er sie salin vor der Flucht nicht partiell überließ. Möglicher-
weise nahm Wolfskehl aus Platz- oder anderen zweckmäßigen 
gründen nur die von ihm einmal so bezeichneten „lese-
exemplar[e]“11, also überwiegend die öffentlichen Ausgaben 
der george-Bücher, in das erzwungene exil mit. entsprechend 
lassen sich für seinen dortigen Buchbesitz, den er durch suk-
zessive neueinkäufe wieder erweiterte, vor allem die Bände 
der ende der zwanziger jahre erschienenen gesamtausgabe 
georges nachweisen. darunter befindet sich auch der zweite 
Band Hymnen Pilgerfahrten Algabal, in dem die drei frühen 
gedichtzyklen zur trilogie zusammengefasst sind.12 das Buch 
trägt Wolfskehls initialen als Besitzvermerk und eher zarte 
gebrauchsspuren, wie die Markierung mancher Verse mit ei-
nem s-zeichen oder exzerpte mit seitenangaben auf dem hin-
teren Buchdeckel und dem Vorsatzblatt. der umstand, dass 
Bände der gesamtausgabe über Margot ruben, Wolfskehls ge-
fährtin im exil und seine nachlassverwalterin, und nicht über 
salin in das deutsche literaturarchiv kamen, deutet ex nega-
tivo darauf hin, dass sie die beiden mehr oder weniger voll-
ständig nach neuseeland begleiteten. Vielleicht meinte Wolfs-
kehl, die wertvollen, teilweise georges handschrift bergenden 
Privatdrucke seien bei salin besser verwahrt. jedenfalls erwies 
Wolfskehl ihm noch einen Abschiedsbesuch in Basel, bevor er  
das schiff nach neuseeland betrat; dabei könnte eine überga-
be, wenn es sie nicht schon früher gegeben hatte, stattgefun-
den haben.13 

die sich aufdrängende Frage, ob die drei aus salins Besitz 
überlieferten exemplare überhaupt selbige sind, die in Wolfs-
kehls Bibliothek standen, und nicht etwa salin oder jemand 
anderem zuzurechnen sind, soll vorgreiflich mit ja beantwor-

10 Vgl. caroline jessen: der sammler Karl Wolfskehl. Berlin 2018, s. 190, 
203 und 209.

11 Karl Wolfskehl an stefan george, Poststempel 6. Oktober 1899. in: 
„Von Menschen und Mächten“ (wie Anm. 1), s. 314.

12 einige Bände, die einen Besitzvermerk Wolfskehls tragen, lauten: 
Hymnen Pilgerfahrten Algabal (2018.7824), Das Neue Reich (2018.7830), 
Der Stern des Bundes (2018.7828), Der Teppich des Lebens und die Lieder 
von Traum und Tod mit einem Vorspiel (2018.7825).

13 Vgl. Friedrich Voit: Karl Wolfskehl. leben und Werk im exil. göttin-
gen 2005, s. 218 f.
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tet werden. Ob die Bücher allerdings mit 
den in Kleins Brief erwähnten Ausgaben 
in toto identifiziert werden können, kann 
bezweifelt werden. Auch ihre umschläge 
zeugen durch Verfärbungen, Wellungen 
oder aber Makellosigkeit, das heißt auf-
grund ihres spezifischen erhaltungszu-
stands, von disparaten lebensläufen. Al-
lein auf die Pilgerfahrten treffen die 
Kriterien zu: das exemplar verfügt über 
den Blätteraufdruck und ist durchgehend 
beschnitten (wobei letzteres auch bei den 
anderen beiden Büchern der Fall ist und 
kaum als Merkmal geeignet ist). indes ist 
es die einzige der drei erstausgaben, die 
eine explizit an Wolfskehl gerichtete Wid-
mung aufweist („herrn Karl Wolfskehl / 
hochachtend und freundschaftlich / ste-
fan george“). salin, der sie in seinen Me-
moiren zitiert, spricht davon, das exemp-

lar sei „georges erste gabe“ und versucht sich sogar in einer 
datierung „der schrift nach: 1893 oder 1894“14. seine Anga-
ben und die hiermit unterbreitete Annahme, es handle sich 
bei den Pilgerfahrten um eines der Bücher, die Wolfskehl im 
dezember 1892 zugingen, widersprechen sich nicht. eine Wid-
mung georges kann ausschließlich im nachhinein erfolgt 
sein; die zu diesem zeitpunkt frische Briefbekanntschaft soll-
te sich rasch in eine Freundschaft wandeln. die Worte in den 
Pilgerfahrten waren denn die ersten einer reihe von zueig-
nungen, mit denen george seinen Freund bedachte.

das exemplar des Algabal kann dagegen nicht dasselbe sein, 
das Wolfskehl damals von Klein zugesandt wurde. es ist ohne 
Verlagsaufdruck. Auf der freien seite nach dem flexiblen ein-
band steht – mit Bleistift geschrieben – die signatur „stefan 
george“. ihm liegt ein Briefumschlag bei, der originär von 
Wolfskehl eingelegt worden sein könnte. Adressiert ist er an 
„Albert Verwey / bei / stephan george / Markgrafenstraße 81 / 
Berlin“15. die gut lesbaren daten des Poststempels lauten 22 
(für den tag) und 97 (für das jahr). zeit und Ort sind nachweis-
bar: seit dem 15. Oktober 1897 hielt sich der niederländische 

14 salin: um stefan george (wie Anm. 9), s. 172.
15 c:Wolfskehl, Karl, dlA.

1 Stefan Georges 
Pilgerfahrten, 1891
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dichter Verwey bei george in Berlin auf 
und lernte bei diesem Anlass erstmals 
Wolfskehl und lechter kennen, mit de-
nen er sich offensichtlich von Anfang an 
gut verstand.16 

An seine Frau Kitty schrieb Verwey 
von dort sowohl am 20. als auch am 23. 
des Monats einen Brief. in erstgenann-
tem heißt es: „Kannst du unter den Kor-
rekturen der letzten nummer – auf dem 
obersten Brett, kleines regal in meinem 
zimmer, aber wirf nichts durcheinan-
der  – noch die Korrektur oder derglei-
chen von ‚Oorsprongen‘ finden, schicke 
sie dann als drucksache. george würde 
sie Wolfskehl zeigen“17. die links oben 
auf dem Briefumschlag festgehaltene 
notiz „drucksache“, die Ortsangabe auf 
dem Poststempel „noordwijk“, Wohn-
ort der Verweys, bestätigen, dass mit 
ihm die erbetene sendung durch Verweys Frau verschickt 
wurde, datierbar somit auf den 22. Oktober. die dazugehörige 
„Korrektur“ – Fahnenabzüge eines Oorsprongen betitelten 
gedichtzyklus’ Verweys – hat sich, getrennt vom umschlag, 
ebenfalls in salins sammlung erhalten; sie sind mit einer Wid-
mung des Autors an Wolfskehl versehen. erinnert man sich 
daran, dass Wolfskehl seine Bücher oft mit unikalen gegen-
ständen anreicherte,18 und setzt man voraus, umschlag und 
Buch stünden in einem nicht nur nachträglich konstruierten 
zusammenhang, wird vorstellbar, dass er zu jener zeit das 
 exemplar Algabal von george selbst überreicht bekam. erst 
am 13. Oktober war diesem von einem interessenten einmal 
wieder die Bitte um erhalt seiner Bücher übermittelt wor-
den.19 die gelegenheit für den sammler Wolfskehl muss also 
günstig gewesen sein. 

16 Vgl. thomas Karlauf: stefan george. die entdeckung des charisma. 
Biographie. München 2007, s. 214 sowie egyptien: stefan george (wie 
Anm. 2), s. 150.

17 Albert Verwey an Kitty Verwey, 20. Oktober 1897. in: Wolfskehl und 
Verwey. die dokumente ihrer Freundschaft. 1897 – 1946. herausgegeben 
von Mea nijland-Verwey. heidelberg 1968, s. 17 f.

18 Vgl. jessen: der sammler (wie Anm. 10), s. 11 f.
19 Vgl. robert Boehringer: Mein Bild von stefan george. [textband]. 

zweite ergänzte Auflage. düsseldorf, München 1967, s. 241 f.

2  Stefan Georges 
Algabal, 1892
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eine gänzlich andere geschichte erzählt das exemplar der 
Hymnen. Wie Algabal besitzt es keinen Verlagsaufdruck und 
gleich den Pilgerfahrten eine handschriftliche Widmung. 
noch in georges „kurrente[r] zierschrift der frühen neunziger 
jahre“20 gehalten, erstreckt sie sich über vier zeilen: „Meinem 
teuren freunde / [xx] / der zuerst mich warm empfunden / und 
tief gerichtet hat / etienne george“. ursprünglich müssen es 
fünf zeilen gewesen sein, denn auffällig groß ist die lücke 
zwischen der namenlosen Adressierung und dem dann folgen-
den relativsatz. die hellere Färbung des Papiers an dieser stel-
le verrät es: hier wurde der name des Widmungsempfängers 
durch rasur unleserlich zu machen versucht, das heißt: mit-
hilfe eines schabmessers oder eines ähnlichen Werkzeugs 
wurde die tinte von der obersten Papierschicht abgetragen.

in der Forschung ist verschiedentlich auf diese Widmung 
hingewiesen worden, stets unter der Angabe, Wolfskehl sei ihr 
Adressat. es erstaunt, dass bislang keiner der hinweisenden 
die rasur erwähnt hat. Während Friedrich Voit die Widmung 
in einer Anmerkung in seinem grundlegenden Buch über 
Wolfskehls zeit im exil anführt und bemerkt, diese finde sich 
„bereits fast wörtlich in einem exemplar, das george carl 
 August Klein schenkte“,21 suggeriert jörg-ulrich Fechner ihre 
authentische Wiedergabe durch scheinbar diplomatische 
 transkription. dabei unterschlägt er die durch die rasur ver-
ur  sachte lücke.22

das schreibgerät indes (entweder ein Federhalter oder ein 
Füllfederhalter, der zu jener zeit jedoch noch nicht lange auf 
dem Markt war) hat dort, wo es stärker geführt wurde, 
druckspuren hinterlassen; vereinzelt schimmert matt ein 
rest blauer tinte. im vorderen drittel der rasur ist die cha-
rakteristische unterlänge eines kleinen g zu erkennen, im 
hinteren drittel ein i-Punkt. Folglich kann dort nicht der na-
menszug Karl Wolfskehl gestanden haben.

Worauf Voit hindeutet, findet sich in Kleins schmalem erin-
nerungsbuch Die Sendung Stefan Georges aus dem jahr 1935. 
darin heißt es, george habe „in schöner uneigennützigkeit in 
das Widmungsexemplar seines ersten großen Werkes, der 

20 jörg-ulrich Fechner (hg.): „l’ âpre gloire du silence“. europäische do-
kumente zur rezeption der Frühwerke stefan georges und der Blätter für 
die Kunst. 1890 – 1898. heidelberg 1998, s. 21.

21 Voit: Karl Wolfskehl (wie Anm. 13), s. 604, Anm. 34. 
22 Fechner (hg.): „l’âpre gloire du silence“ (wie Anm. 20), s. 21. Wie 

schon Voit anmerkt, transkribiert Fechner „treuen“ statt „teuren“.
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‚hymnen‘, – bei dessen überreichung ich 
halb scherzend ausrief: ‚dies wird einmal 
so epochal wie das Büchlein von der teut-
schen Poëterey!‘ – die Worte [ge]
schrieb[en]: ‚An carl August, der mich 
zuerst warm empfunden und tief gerich-
tet hat‘ [. . .].“23 nun sind keine zwei ex-
emplare mit beinah wortgleicher Wid-
mung an Klein und Wolfskehl überliefert, 
sondern es gibt nur dieses eine aus salins 
Besitz erhaltene. zeitliche Verortung der 
schrift georges, die Buchstabenfragmen-
te und Widmungsinhalt lassen einzig 
carl August Klein als Adressierten zu. 
Auch die tatsache, dass Klein george bis 
1895 mit der französischen Variante von 
dessen Vornamen ansprach und seine 
Briefe an ihn mit August Klein unter-
schrieb, untermauert dies.24 der raum, 
den die rasur markiert, ist, nimmt man 
die schriftgröße der umgebenden Widmung und die Platzie-
rung des g als Maßstab, zu gering für die von george in An-
spielung auf goethes herzog erdachte namensvariante Carl 
August Klein: „Meinem teuren freunde / [August Klein] / der 
zuerst mich warm empfunden / und tief gerichtet hat / etienne 
george“.

Wohl der erste, der die Widmung veröffentlichte und zwar 
mit korrekter Angabe über ihren empfänger, war salin selbst. 
Allerdings verschwieg er die rasur und machte über die Ver-
bindung zu Wolfskehl keinerlei Aussage.25 

in der oben zitierten Passage aus den erinnerungen Kleins 
wiederum ist ein satz („dies [. . .] Poëterey“26) aus Friedrich 
Wolters’ Buch Stefan George und die Blätter für die Kunst ein-
gebettet, eine Publikation, deren entstehung von george be-
gleitet wurde und als offizielle darstellung des Kreises fungie-
ren sollte, auch wenn dessen Mitglieder keineswegs einig 
waren über die Qualität des Werkes. der zitierende zitiert 

23 carl August Klein: die sendung stefan georges. erinnerungen. Berlin 
1935, s. 18

24 Vgl. Karlauf: stefan george (wie Anm. 16), s. 656, Anm. 79. 
25 Vgl. salin: um stefan george (wie Anm. 9), s. 200. 
26 Friedrich Wolters: stefan george und die Blätter für die Kunst. deut-

sche geistesgeschichte seit 1890. Berlin 1930, s. 29. 

3 Widmung von Karl 
Wolfskehl in Stefan 
Georges Hymnen
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sich mit diesem satz, der wiederum ein zitat mündlicher 
rede zu sein vorgibt, selbst. und stellt sich somit ausdrück-
lich in den Kontext von Wolters’ darstellung, ruft sich den 
george-getreuen wortwörtlich in erinnerung. 

Obschon sich Klein spätestens im ersten dezennium nach 
der jahrhundertwende von george und seinem Kreis gelöst 
hatte und unterschiedlichsten Broterwerben auch abseits der 
Kunst nachging, brach der dichter nie mit ihm wie mit vielen 
anderen seiner jünger. nicht aus wachsender innerer distanz 
hatte sich Klein von ihm getrennt, sondern weil er meinte, des 
Meisters Ansprüche nicht länger erfüllen zu können. gleich-
wohl scheint er sich in Wolters’ Blättergeschichte – berechtig-
ter- oder unberechtigterweise – nicht angemessen gewürdigt 
gefühlt zu haben.27

Von seiner Bedeutung sollte nebst Auswahl und reproduk-
tion der in seinem erinnerungsbuch enthaltenen Briefe und 
Fotografien28 die nennung der Widmung zeugen. dass er dies 
zeugnis gleichsam aus der erinnerung holte, illustriert ein 
Vergleich mit den beiden Widmungsvarianten. die eigenwillig 
inverse satzstruktur („der zuerst mich“ gegen „der mich zu-
erst“) des Originals ist ihm nämlich nicht erinnerlich; das 
 gedächtnis, könnte man sagen, filtert die grammatikalische 
störung. Auch Anrede und namen improvisiert Klein. ent-
scheidend ist der inhalt. Waren seine erinnerungen die einzige 
stütze, müssen die Hymnen zu diesem zeitpunkt schon in an-
derer hand gewesen sein.

den missing link in der Buchbiographie schließt ein im has-
tigen duktus gehaltener Brief an george, Mitte Oktober 1911 
von Wolfskehl geschrieben: „teuerster Meister = beiliegende 
nummern werden zum Kauf ausgeboten und der Katalog seit 
gestern in meinen händen ist schon mehrere tage versandt 
[. . .]. da der Vorbesitzer der Bücher mir sofort deutlich war (es 
sind aus offenbar gleichem Besitz im selben Katalog auch 
2 Bände meiner sachen mit Widmungen angeboten) so habe 
ich mir sofort die № 330 u. 331 bestellt, als besonders wenig 

27 Vgl. zu der nur wenig bekannten Biographie Kleins vor allem Wolf-
gang Braungart: Klein, Carl August heinrich Friedrich christian. in: 
Achim Aurnhammer u. a. (hg.): stefan george und sein Kreis. ein hand-
buch. Bd. 3. Berlin, Boston 2012, s. 1491 – 1494 sowie Karlauf: stefan george 
(wie Anm. 16), s. 108 –112.

28 Vgl. joachim jacob: Freundschaft nebst Briefen und Bildern – carl Au-
gust Klein, ‚die sendung stefan georges‘, und sabine lepsius, ‚stefan 
george. geschichte einer Freundschaft‘ (1935). in: george-jahrbuch, Bd. 12 
(2018/19), s. 41 – 63; hier s. 44 – 48.
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für alle Augen geeignet. heute kamen 
die stücke an und es stellte sich heraus 
dass der name radiert ist, (göttern 
dank!) worauf ich was sie billigen wer-
den die Pilgerfahrten zurückschickte 
und bloss die hymnen festbehielt. ge-
druckt ist der text nun doch (in 1000en 
von ex verbreitet) aber der text aus dem 
handel der am meisten gelegenheit für 
Finger im sande gäbe. ich stelle ihnen 
das Buch vollkommen zur Verfügung = 
bitte befinden sie darüber.“29 

Wolfskehl hatte für den Meister schon 
früh die Funktion eines Berichterstatters 
über literarische ereignisse übernom-
men – besonders aus der literaturszene 
Münchens, seinem langjährigem lebens-
mittelpunkt – und setzte ihn über mög-
lichst jedwede neuigkeit, die georges 
Werk und Person betraf, in Kenntnis. Bei dem gedruckten 
text, auf den er kryptisch anspielt, handelt es sich um die 
Widmung, die george im zuge der zweiten Ausgabe seines 
Frühwerks den Hymnen voranstellte („An / cArl August 

Klein / den trAuten und treuen seit der jugend“30) 
und sie auf 1890, das erscheinungsjahr der erstausgabe, rück-
datierte. tatsächlich war sie bis dato, 1906 dann in einer drit-
ten Ausgabe, in beinah zweitausend exemplaren vervielfältigt 
worden.31 

und Kleins Beweggründe für den Verkauf? er litt wohl fast 
sein ganzes leben unter geldsorgen. damals scheint er sich in 
derart prekärer lage befunden zu haben, dass er sich von sei-
nen george-erstausgaben trennen zu müssen glaubte, was für 

29 Karl Wolfskehl an stefan george, 15. Oktober 1911. in: „Von Men-
schen und Mächten“ (wie Anm. 1), s. 685 f. das hochgestellte O im nume-
ro-zeichen ist in der druckausgabe der Briefedition doppelt unterstrichen, 
in der elektronischen Ausgabe einfach. die augenscheinlich falsche emen-
dation „zurückschickte[n]“ wurde weggelassen. Bei den beiden Wolfskehl-
Bänden könnte es sich um zwei exemplare seiner Gesammelten Dichtun-
gen handeln. Vgl. die Briefe nr. 519 und nr. 523.

30 stefan george: hymnen – Pilgerfahrten – Algabal. zweite Ausgabe. 
Berlin 1899, s. [9].

31 Vgl. christine haug mit Wulf d. v. lucius: Verlagsbeziehungen und 
Publikationssteuerung. in: Archim Aurnhammer u. a. (hg.): stefan george 
und sein Kreis. ein handbuch. Bd. 1. Berlin, Boston 2012, s. 408 – 491; hier 
s. 437.

4 Stefan Georges 
Hymnen, 1890
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kurze Weile Abhilfe versprach. in einem Katalog der horst 
stobbe-Buchhandlung (Ottmar schönhuth nachf.) in Mün-
chen, circa 1913, wurde ein Privatdruck-exemplar der Pilger-
fahrten für stolze 75 reichsmark angeboten32 – wohlgemerkt 
ohne Autorenwidmung, die den Preis zusätzlich in die höhe 
getrieben hätte. leider ist kaum mehr zu eruieren, welchen 
Katalog Wolfskehl konsultierte.

george ist auf die sache offenbar, zumindest im erhaltenen 
Briefwechsel mit seinem Freund, nicht weiter eingegangen. 
Wolfskehl solle ihm doch lieber einmal aus Paris berichten, 
ließ er ihm, der sich mittlerweile in der französischen haupt-
stadt aufhielt, über ernst gundolf mitteilen.33 das Buch ver-
blieb sodann in Wolfskehls Besitz.

ein nachspiel aber hatte der Bücherfund. Klein wandte sich 
wenige Monate später, im Frühjahr 1912, brieflich an Wolfs-
kehls Frau hanna, um rat einzuholen, wie er in München als 
schauspiellehrer Fuß fassen könne.34 Aus der reaktion ihres 
Mannes, die seinen Berichten an george zu entnehmen ist, 
lässt sich Kleins desolate finanzielle situation erahnen; Wolfs-
kehl überwies ihm eilig fünfhundert reichsmark,35 nicht ohne 
„den zeugen aus der Frühzeit und den träger teuerster 
erinnerungen“36 an seinen stolz und „den darin immanenten 
tadel seines tuns“37 zu appellieren. Ausgesprochen wurde die 
Verfehlung, sein tun, nie. und auch hierauf sind seitens geor-
ge keine entgegnungen überliefert, obgleich es sie gegeben ha-
ben muss, wie eine Bemerkung Wolfskehls erkennen lässt: 
„Auch ich glaube daß mit der zuwendung der zustand sich 
gleich bleibt aber das ändert nicht [sic] an der notwendigkeit 
des mindestens einmaligen Beispringens.“38 

so großzügig und hilfsbereit Wolfskehl im Allgemeinen und 
hier im Besondern war, so heilig war ihm die Bewahrung der 

32 Für diesen hinweis und die freundliche Bereitstellung seiner Fotogra-
fien danke ich dietrich hakelberg.

33 Vgl. ernst gundolf an Karl Wolfskehl, Poststempel 6. november 
1911. in: „Von Menschen und Mächten“ (wie Anm. 1), s. 689.

34 Vgl. hanna Wolfskehl an stefan george, Poststempel 18. März 1912. 
in: ebenda, s. 697. der Brief Kleins an sie hat sich im deutschen literatur-
archiv erhalten. 

35 Karl Wolfskehl an stefan george, 28. [März] 1912 [„morgens“], in: 
ebenda, s. 698.

36 Karl Wolfskehl an stefan george, 28. [März] 1912 [„nachmittags“], in: 
ebenda.

37 ebenda, s. 699.
38 ebenda.
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integrität des Meisters: „das Verschweigen u. Vernichten aller 
Privatspuren die nicht ins Bild eingegangen [. . .] ist tiefe, meta-
physische notwendigkeit, nicht etwa Prüderie, gouvernan-
tenhaftigkeit. dies ist der sinn jener ‚exklusivität‘; Verdich-
tung der magischen Kraft d[es]. M[eisters].“39 die auf georges 
Privatbriefe gemünzte Aussage kann ohne Weiteres auf seine 
Widmungen übertragen werden. Analog zu den privaten und 
den öffentlichen Ausgaben seiner Bücher waren auch Wid-
mungen entweder öffentlich oder privatim. dabei konnten die 
Veröffentlichten in persönlichem ton gehalten sein. legt man 
die handschriftliche und die schließlich neun jahre später im 
druck erschienene Widmung an Klein nebeneinander, wird al-
lerdings das Quantum an intimität deutlich, das derartige 
Widmungen unterscheidet. die frühe, private zueignung ge-
steht dem Beschenkten eine rolle zu, die der selbststilisie-
rung georges als dem irdischen entrückter dichter wider-
spricht. der große Bücherliebende Wolfskehl enthielt dennoch 
das die „Finger im sande“ dräuende exemplar der überliefe-
rung nicht vor. Vielleicht, weil er es – wie andere Bücher sei-
ner Bibliothek auch – mit all seinen lebensspuren nie nur als 
ein Objekt, sondern stets als subjekt begriff.

39 zitiert nach: helmuth Mojem, gunilla eschenbach: Friedrich gun-
dolfs und elisabeth salomons intimer Briefwechsel als gegenentwurf zur 
Briefkommunikation im george-Kreis. in: george-jahrbuch, Bd. 12 (2018/ 
19), s. 65 – 78; hier s. 72.

BildnAchWeis
Abb. 1 – 4 dlA Marbach, 
Bibliothek Karl Wolfskehl, 
sammlung edgar salin. 
Foto: dietrich hakelberg.
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Marie Luise Knott 

Verlustanzeige 

Was war, west weiter, so es aber nicht mehr 
gesehen wird und gehegt [. . .], zersetzt es 
sich, wird gespenst, würgender, vampyri-
scher nachtmahr. 

Karl Wolfskehl, Beruf und Berufung der  
Bibliophilie in unserer Zeit 

I. 

ich muss Anzeige erstatten. eine Verlustanzeige. und doch: 
ich kann es nicht. denn das Objekt, um das es geht, habe ich 
nie gesehen, kann es ihnen also leider nicht beschreiben. ein 
doppelter Verlust. 

II.

Archivbesuche gleichen abenteuerlichen Forschungsexpedi-
tionen. ich bereise einen unbekannten Kontinent (diesen oder 
jenen nachlass) meist mit einer konkreten Forschungsfrage, 
also mit einer Vorstellung davon, was ich dort anzutreffen er-
hoffe. Vor Ort beginne ich vorsichtig, das terrain zu erkunden. 
dabei folge ich zunächst den Pfaden, welche die gesetzeshü-
ter dieses fremden Kontinents, die Archivare, organisiert und 
reguliert (in regeln und regalen sortiert) haben. schritt für 
schritt arbeite ich mich voran: Findbücher, schlagworte, 
Querverweise. Anfangs ist alles wie erwartet, doch wie in je-
der guten expedition stoße ich irgendwann auf unerwartetes, 
auf nicht mit vorhandenem Wissen dechiffrierbares – auf ein 
Wort oder ein dokument, das sich als drehtür in ein unbe-
kanntes territorium erweist. das rätseln beginnt. das plötz-
lich Wahrgenommene, kann, wieder zum sprechen gebracht, 
zum Quell eines zaubers werden. so werden dinge, die ver-
gangenen, für den Moment, da sich ihnen jemand zuwendet, 
dem schweigen und Vergessen entrissen, in das sie nach dem 
ende ihres in-der-Welt-seins gefallen waren. und es stellt sich 
heraus, dass sie uns ganz neues zu sagen haben. 

dort, wo derart unerwartetes mich anspricht, stellt es so-
fort auch einen Anspruch an mich, an meine Aufmerksam-
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keit. so tut sich, wenn man glück hat, eine zeit in der zeit 
auf. ein raum im raum. ungekannte „gefahrenzonen“ wer-
den sichtbar, und sie wollen begangen werden – um, wie es 
Walter Benjamin formulierte, die überlieferung von neuem 
dem Konformismus abzugewinnen, der dabei ist, das Vergan-
gene zu überwältigen, und mehr noch: der darauf aus ist, auch 
uns zu überwältigen. „die erschaffung der Welt“, formulierte 
es einmal samuel Beckett, „hat nicht ein für allemal stattge-
funden, sie  findet jeden tag statt. die übergangsperioden, die 
aufeinanderfolgende Anpassungsformen voneinander schei-
den, [. . .] stellen die gefahrenzonen im leben des individuums 
dar, gefährlich, willkürlich, schmerzlich geheimnisvoll und 
fruchtbar.“ durch kein hilfsmittel makabrer transsubstantia-
tion, so Beckett weiter, könne ein leichenhemd wieder zur 
Windel werden.1 tatsächlich: Kein historiker vermag, so viel 
ist sicher, das rad der geschichte zurückzudrehen, und kein 
Archivbesucher kann das leichenhemd in eine Windel ver-
wandeln, doch in glücklichen Augenblicken gelingt es, im lei-
chenhemd die einstigen Windeln zu erahnen, um Becketts 
Bild abzuwandeln. 

III.

die hier zu erstattende Verlustanzeige gilt also beidem zu-
gleich: dem leichenhemd und der darin imaginierbaren Win-
del – also dem Anfänglichen. die informationen über das be-
treffende Objekt, dessen Verlust hier angezeigt wird, sind 
spärlich, wie gesagt. dass es einmal existiert haben muss, er-
schließt sich aus einer unscheinbaren liste im deutschen 
literatur archiv in Marbach. Karl Wolfskehl selbst, in dessen 
Besitz sich das Objekt zuletzt befunden hat, war zeitlebens ein 
transsubstantiations-Künstler qua imagination, einer, der in 
jedem leichenhemd dank seiner sehergabe die Windel ahnte. 
einer, „in dessen gegenwart sich jeder aufgerufen fühlte“, so 
seine lebensgefährtin der letzten jahre, Margot ruben; und 
Walter Benjamin schrieb zum 60. geburtstag 1929 in der 
Frankfurter Zeitung: „. . . in ihm wohnen, hausen Bilder, Weis-
heiten, Worte, welche ohne ihn, wer weiß ob überhaupt und 
wie, sich in unseren  tagen behaupteten.“2 Wolfskehls inter-

1 samuel Beckett: Proust. übersetzt von Marlis und Paul Pörtner, neu-
bearbeitet von Katharina raabe. Frankfurt am Main 1989, s.16.

2 Walter Benjamin: Karl Wolfskehl zum sechzigsten geburtstag. eine er-
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esse an Mittelalter und Barock ebenso wie seine sammler-
leidenschaft waren – auch – ein Protest gegen rationalität und 
rastlosigkeit der Moderne. Besonders pries er beispielsweise 
das liedgut des Barock: „lieder von unendlicher zartheit, ei-
ner zeitlosen schönheit, oft von volksliedhafter erlebnisnähe 
und einer Wärme, die uns heutigen besonders wohl und – not 
tut“. . . Wärme war wichtig in dieser zeit, da der Ansturm des 
neuen tagtäglich „das Antlitz der erde äußerlich veränderte 
und damit auch innerlich alle bisherigen sicherheiten ins 
Wanken“3 brachte.

Wie man aus Wolfskehls Briefen und expertisen entnehmen 
kann, liebte er in den alten Versen neben Wärme und zart-
heit gerade auch den „saftige[n] Witz“ – ein „unbekümmertes 
drauflosgehen“, eine gewisse respektlosigkeit und die „Freude 
am Krakehlen“4, wie er das nannte. er edierte unablässig, um 
vergangene stimmen ins heute hereinzuholen und so der ge-
genwart als Kraftfeld zur Verfügung zu stellen.

er selbst hatte über „germanische Werbungssagen“ promo-
viert und war überzeugt: Man durfte in der sprache nicht 
imitieren. Man musste jedes Wort und jedes Werk aus sich 
heraus zum sprechen bringen. und so sammelte er in zeiten 
der Avantgarde die eher marginalen strömungen aus der 
zeit, „bevor das deutsche Bildungswesen die literatur ver-
einheitlich hatte“. Anders gesagt: er, der als jude die kreative 
spannung von Assimilation und differenz lebte, wollte ret-
ten, bergen und wiederbeleben, was im zuge der nationen-
bildung auf der strecke geblieben war. Alles Poetische zog 
ihn an, weniger vielleicht wegen der Vieldeutigkeit der Wör-
ter, als vielmehr wegen der genuin poetischen Mittel, die 
 einen in diesen verwirrenden zeiten durch ihre spielerische 
leichtigkeit über das unverstandene im leben hinwegtra-
gen. Wolfskehl sagte von sich, er besäße die größte lieder-
sammlung in Privatbesitz.  Außerdem eine „noch völlig 
 unbekannte“ eulenspiegelaus gabe, die älter als „alle bekann-
ten“ gewesen sein muss, „älter wie die v. 1511 [?] und die 
v. 1519“; ferner muss er eine „ganze reihe v. Volksbüchern“ 

innerung (1929). in: Walter Benjamin. schriften, Bd. 2. herausgegeben von 
theodor W. Adorno und gretel Adorno. Frankfurt am Main 1955, s. 304–
307, hier: s. 307.

3 Kommentare von Karl Wolfskehl in: Karl-und-Faber Kunst- und lite-
raturantiquariat München (hg.): sammlung Victor Manheimer: deutsche 
Barockliteratur von Opitz bis Brockes; Katalog, nr. 27. München 1927.

4  ebenda, s. 70.
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besessen haben in drucken des 17. und 18. jahrhunderts mit 
vielen kaum bekannten Werken,  sowie zahlreiche Bücher, 
die durch spuren ihrer Vorbesitzer einen besonderen Wert 
besaßen.5

Manchmal denkt man: Wolfskehl war ein „spinner“, einer, 
der nur in der Vergangenheit und nur im dionysischen, nicht 
aber in der Wirklichkeit lebte. doch das ist ein irrtum. seine 
sehr lebenstüchtige, sehr reale seite muss konstatiert werden: 
noch bevor er, als deutscher jude bzw. jüdischer deutscher 
verfolgt, 1938 aus italien nach neuseeland floh, verkaufte er 
salman schocken fast seine gesamte in nazideutschland zu-
rückgebliebene Bibliothek gegen eine leibrente für sich selbst 
und eine fixe geldsumme für seine Frau und die zwei Kinder. 
Auch in diesen zeiten schwerer Bedrängnis dachte er klar und 
strategisch. 

noch in italien, in recco, erhielt Wolfskehl offensichtlich 
eine liste aller von schockens Angestellten aus Kiechlinsber-
gen nach Berlin verbrachten Bibliotheksobjekte, die katalogi-
siert und nach Palästina verschifft wurden. Wolfskehl war – 
gelinde gesagt – irritiert. es fehlte so vieles und so Wertvolles. 
Also verfasste er eine Fehlliste und an deren erster stelle be-
fand sich, noch vor einer der erstausgaben von goethes West-
östlichem divan ein „losbüchlein von 1536“. der eintrag war 
ein rätsel – eine drehtür ins unbekannte. 

losbüchlein von 1536. m. aufgesetztem glücksrad zum 
drehen in holzschn., vielen holzschnitten, text in Ver-
sen. Komplett, aber aus Bucheinband losgelöst, die ein-
zelnen seiten oft erhebl. defekt. ein völlig unbekanntes, 
nirgends aufgeführtes stück, vermutl. unikum. in mod. 
blaumarmorierter Papierkartonnage, m. einigen Angaben 
auf weiss. aufgeklebtem zettel. erworben von halle, 
München.6 

das Objekt, dem meine Verlustanzeige gilt, muss sich also da-
mals bereits in Auflösung befunden haben – „aus Bucheinband 
losgelöst . . . .  seiten oft erhebl. defekt“. dennoch hatte Wolfs-

5 Vgl. Karl Wolfskehl an Otto deneke, Kiechlinsbergen, 23. August 1922 
(dlA Marbach, nachlass Karl Wolfskehl).

6 Vgl. Karl Wolfskehl: „im Verzeichnis nicht aufgeführte stücke“ [= Ver-
zeichnis fehlender Bücher aus seiner Bibliothek] (dlA Marbach, nachlass 
Karl Wolfskehl).
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kehl die teile nicht weggeworfen, sondern erhalten, weil er 
aufgrund seiner intimen Kenntnis jener zeit, in der das los-
büchlein gedruckt worden war, offensichtlich etwas darin er-
kannte und so den blaumarmorierten Karton („vermutl. uni-
kum“ und „nirgends aufgeführt“) und seinen inhalt besonders 
wertschätzte. 

IV.

Was aber ist ein losbuch? Warum bewahrt da einer, noch dazu 
ein dichter und spezialist mittelalterlicher dichtung, ein 
„Büchlein“ auf, notiert in einer „Fehlliste“ einen derart detail-
lierten zustandsbericht, ohne dass man in seinem literari-
schen Werk irgendwo einen hinweis auf den inhalt der „texte 
in Versen“ erhielte? 

1 –3 Seiten aus der 
Liste der Bücher, die 
im Verzeichnis der von 
Salman Schocken er-
worbenen Bibliothek 
nicht aufgeführt waren, 
mit Anmerkungen von  
Margot Ruben, ca. 1938
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im Wörterbuch der gebrüder grimm findet sich unter dem 
stichwort losbuch: 

losbuch, n. buch welches anleitung beim werfen des lo-
ses zur erfahrung seines geschickes gibt. dergleichen bü-
cher sind im 16. jh. mehrere gedruckt worden, vgl. göde-
ke grundrisz 1, 369: er (gregor der siebente) verbot alle 
loszbücher, alle segen und was solich zauberei und 
 zipfelglauben waren. steinhöwel chronik (Frankf. 1531) 
27b.

der Verlust wäre also ein mehrfacher. einerseits haben wir of-
fensichtlich heute immer weniger Anschauung davon, dass ei-
ner ein individuelles los hat und sein los im spiel befragt. An-
dererseits tappen wir heutigen völlig im dunkeln, wenn wir 
versuchen uns vorzustellen, welche verführerischen Verse 
wohl damals in Wolfskehls „unikum“ gestanden haben dürf-
ten und welche hinweise diese Verse uns geben könnten – in 
Bezug auf lebensweisen, turbulenzen, hoffnungen oder auch 
hinsichtlich der damals gebräuchlichen Klangfiguren. es muss 
ja eine turbulente zeit gewesen sein. Welches los könnten die 
Menschen damals in diesem Büchlein gesucht haben? 
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in einer losbuch-studie aus dem jahr 1903 findet sich fol-
gende definition: 

unter losbüchern verstehen wir eine sammlung von 
prosaischen oder metrischen Orakelsprüchen, aus denen 
der wissbegierige Frager einen [Orakelspruch] zu gewin-
nen vermag, indem er ein nicht von seiner Berechnung 
abhängiges, sondern dem geheimnisvollen Walten des 
zufalls unterworfenes instrument in Bewegung setzt.7

das glücksrad war ein instrument, das „dem geheimnisvollen 
Walten des zufalls“ Vorschub leisten wollte. Mehr wissen wir 
nicht. Oder doch? 

V.

Auf der suche danach, die Verlustanzeige, wenn möglich, mit 
einigen details zu unterfüttern, gibt die studie von 1903 wei-
tere hinweise. der Autor, johannes Bolte, unterscheidet darin 
verschiedene Arten von losbüchern. sie alle nehmen ihren 
Ausgang im 14. jahrhundert: 

die eine kategorie von spruchsammlungen erhebt den 
anspruch, gläubigen fragern die zukunft zu enthüllen, sie 
nimmt ihren ursprung aus griechischen und römischen 
orakel-büchern, deren gebrauch durch die biblische er-
zählung von der loswahl des apostels Matthias verteidigt 
wird, und erhält im 12. jahrh. neue anregung durch die in 
italien eindringende und bis auf den heutigen tag verbrei-
tete punktierlehre der Araber. 

Ob Wolfskehl selbst, nachdem er das Büchlein mit dem 
glücksrad erworben hatte, seinen neuerwerb nach seinem 
geschick, nach seinem los in der Welt befragt hat? Von wel-
chen Verlusten hätte er da „lesen“ können? und hätte er über-
haupt etwas davon wissen wollen? 

seit dem 13. und 14. jahrhundert, so Bolte weiter, sei in Frank-
reich, italien und auch in deutschland zudem eine andere 
Form des losbüchleins aufgetaucht: 

7 johannes Bolte: zur geschichte der losbücher, Anhang zu: georg 
Wickrams Werke Bd. 4 . tübingen 1903 (BlV, 230), s. 256 – 350, hier s. 276 f. 
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ein heiteres gesellschaftsspiel der glückszettel und 
 würfeldeutungen, die dem frager ein mehr oder minder 
schmeichelhaftes porträt entgegenhalten oder ihm in 
schalkhafter weise ein freundliches oder trauriges schick-
sal verheissen. Oft wird hierbei der feierliche ton der 
 eigentlichen orakelbücher zum scherze nachgeahmt, so 
dass die absicht des Verfassers für uns nicht immer klar 
hervortritt; und neben den würfeln und gezogenen losen 
oder spielkarten werden auch die andern los-instrumente 
der ersten klasse benutzt: die scheibe mit drehbarem zei-
ger, die geomantischen figuren, schliesslich  sogar der 
künstliche apparat der fragenlisten und verwickelten be-
rechnungen.8

ein wenig hilft uns die lektüre dieser Beschreibungen bei 
dem Versuch, uns Wolfskehls losbüchlein vorzustellen. zu 
welcher Kategorie sein in Fragmenten erhaltenes exemplar 
wohl gehörte? ein erbauungsbüchlein für gläubige? eines, 
das dazu dienen sollte, in zweifelsfällen gottes Willen und 
das tun der Menschen aus zufällig aufgeschlagenen Versen 
oder Bibelstellen zu bestimmen? ein Orakel-Büchlein? eines 
für gesellschaftsspiele – für den nächtlichen zeitvertreib mit 
seinen  Büchersammlerfreunden vielleicht? letzteres hätte zu 
Wolfskehls dionysischem temperament durchaus gepasst. 
und mit dem spiel stand doch immer die Frage im raum: 
Kann man dem Orakel (dem schicksal, dem eigenen los) 
nachhelfen?

VI.

losbücher sind heute kaum mehr zu finden. in colmar hat 
sich ein weltliches losbüchlein mit glücksrad (1558) erhal-
ten, das wie folgt beschrieben ist: 

die glücksgöttin auf der kugel, mit verbundenen äugen, 
in der linken ein segel haltend, zieht an einem seile, das 
die kurbel eines von acht figuren besetzten glücksrads in 
bewegung setzt.] | getruckt zu Mülhusen im oberen | el-
saß, durch Peter schmid. i A nnO. M. d. lX. | über eines 
der Blätter in dem Büchlein heißt es: „in einem ovalen 
kränze schreitet eine dame, die in der rechten hand zwei 

8 Beide zitate auf dieser seite ebenda.
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herzen, in der linken violine und bogen trägt, über mu-
sikinstrumente hinweg.

Ferner wird angemerkt: 

die defekten exemplare in Berlin na 4248 und Wolfen-
büttel cim. 108 ergänzen einander; jenem fehlen die vier 
letzten, diesem die drei ersten blätter.9

losbücher waren schon zu Wolfskehls zeiten eine rarität. 
Auch ihr defekter zustand war offensichtlich keine selten-
heit. Vielleicht tätigten die Archive damals schon such- und 
Verlustanzeigen, um fehlende teile zumindest im geiste kor-
rekt zusammen zu denken. Als „Fräulein Pelz“, salman scho-
ckens wissenschaftliche Bibliothekarin, 1937 in schockens 
Auftrag Wolfskehls Bibliothek in Kiechlinsbergen prüfte, war 
sie entsetzt vom zustand seiner Bücher: „so etwas Verkom-
menes von Buechern hat sie noch nicht gesehen. sie sollen 
auch in der Wohnung ausserordentlich lieblos aufbewahrt 
worden sein“10, schrieb georg spiro aus zwickau an salman 
schockens Bruder theodor schocken, der in den transport der 
Bücher nach Palästina involviert war. Ob den wissenschaftli-
chen Angestellten von schocken bewusst war, dass für Wolfs-
kehl die Bücher in erster linie keine sammelobjekte, sondern 
gebrauchsgüter für seine editionsprojekte waren, ist unbe-
kannt. sicherlich besaßen die Angestellten keine Kenntnisse 
über spätmittelalterliche gepflogenheiten und dürften die lo-
sen teile des losbüchleins achtlos in den Papierkorb geworfen 
haben.

über Maßstäbe kann man heutzutage nicht rechten. uns 
nachgeborenen, einen Weltkrieg und Millionen tote später, 
mag Wolfskehls Aufregung über den Verlust eines losbüch-
leins, zumal eines zerfledderten, wie eine lächerlichkeit er-
scheinen. zudem können wir uns unschwer vorstellen, wie 
beim Verpacken der Bibliothek unsinnig erscheinende Objekte 
in den Müll wanderten. dabei hatte schocken als Vorbe-

9 Ferner erfährt man ebenda, dass der drucker Peter schmid zusammen 
mit hans schirenbrand in den jahren 1557 – 59 „schon eine frühere ausgabe 
des losbuches veranstaltet hatte“, wie es sich aus dem 1559 aufgenomme-
nen inventar ihrer druckerei ablesen läßt.

10 georg spiro an theodor schocken, [notiz o. d., teil-Abschrift vom 
3. dezember 1937] (the jts schocken institute for jewish research, schA 
872/32).
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dingung für den Ankauf der sammlung notiert, „dass es sich 
wirklich um die geschlossene Bibliothek von herrn Wolfskehl 
handelt, wie sie sich in seinem literarischen und kuenstleri-
schen leben entwickelt hat“11. das losbuch war Wolfskehl so 
gesehen doppelt schmerzlich verschollen, zum einen mate-
riell, insofern das Objekt verschwunden war, zum anderen 
ideell, insofern seine Bibliothek als ganzes für sein „künstle-
risches Wirken“ einstand – ein „leichenhemd“, das ihm wert-
volle hinweise auf das kulturhistorische und sprachgeschicht-
liche „Windelleben“ des spätmittelalters kundgetan hatte, auf 
die ängste und sehnsüchte, auf rhythmen und tropen einer 
zeit, die uns im beginnenden 21. jahrhundert in noch weitere 
Ferne gerückt ist als sie es für Wolfskehl und seine zeitgenos-
sen einst war. Mit dem Verlust des defekten, doch 1936 noch 
in allen teilen erhaltenen losbüchleins fehlt uns heutigen 
folglich eine doppelte „drehtür“, eine in Wolfskehls Kosmos 
und eine in das ausgehende Mittelalter.

11 [salman schocken:] notiz fuer herrn dr. spitzer, 13. 10. 1936 (the 
schocken institute for jewish research, jerusalem, schA 872/32).

BildnAchWeis
Abb. 1 – 3 dlA Marbach, 
nachlass K. Wolfskehl. 
Abb. 4 dlA Marbach,
nachlass Karl Wolfskehl,
Bilder & Objekte.

4 Margot Ruben und 
Karl Wolfskehl, Italien 
ca. 1935
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Brief von Salman Schocken an Gustav 
Schocken, Sept. 21, 1948*
Mit Kommentar von Caroline Jessen 

Aus dem Archiv

september 21, 1948
dict. ss:fw

lieber gustav,
ich lege diesem Briefe einen Brief an dr. Martin rosenblueth 
bei und einen zweiten Brief an dr. Moses. Als ich sie diktierte 
habe ich wohl mehr an dich als an die Adressaten gedacht. ich 
nehme an, dass dich die nachrichten und erwaegungen in 
den Briefen interessieren und moechte sehr gern von dir Ma-
terial ueber deine persoenliche rueckaeusserung haben.

Vielleicht auch einige hinweise auf bestimmte stellen in 
dem haaretz, die ich vielleicht uebersehen habe. ich habe mir 
vorgenommen, den hAAretz von jetzt ab gruendlicher zu le-
sen. die nummern gehen bei dem starken persoenlichen inte-
resse von dvora und auch von gidon schnell aus meiner hand. 
ich werde aber die letzten Wochen nachlesen und dir viel-
leicht einiges darueber schreiben.

heute nur eine Kleinigkeit (Karl Wolfskehl siehe Blatt 2).

sept. 21, 1948

Karl Wolfskehl:
in der nummer vom 18. 7., die ich wegen deines Flaggen-Arti-
kels auf meinem tisch liegen habe, finde ich, ganz neben-
saechlich, auf der gleichen seite in der letzten spalte die nach-
richt ueber den tod von Wolfskehl.

ich verstehe, dass die dortige literatur-redaktion mit Wolfs-
kehls Buch nicht viel anzufangen weiss, und dass deswegen es 
bei dieser kargen notiz blieb oder bleiben wird. es gibt aber 

* der vorliegende Brief von salman schocken, new York, an seinen sohn 
gustav schocken in tel Aviv befindet sich heute im Archiv des jts – 
 schocken institute for jewish research, jerusalem, in den Akten zum 
schocken-Verlag new York. Wir danken racheli edelman und dem 
 schocken-institute for jewish research, besonders Baruch Yonin, für die 
Möglichkeit, ihn hier zu zeigen, sowie auch für die kontinuierliche unter-
stützung der recherchen zur Bibliothek Karl Wolfskehls.
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doch einen Kreis von Wolfskehl-Freunden im lande, die auch 
schreiben und der schocken-Verlag hat wahrscheinlich noch 
einen grossen Bestand der hebraeischen Ausgabe des Buches.

ich moechte also anregen, dass der tod von Wolfskehl in der 
naechsten zeit in der literaturspalte behandelt wird. der 
hAAretz ist doch das einzige hebraeische Blatt im lande, 
dass gewisse Beziehungen und Verpflichtungen zur westeuro-
päischen deutschen refugee-Welt und zu dem verflossenen 
deutschland hat.

ich fuege zu deiner Orientierung einen kurzen Ausschnitt 
aus einem Briefe, den ich vor einiger zeit an Fritz geschrieben 
habe bei, der dir zeigt, wie ich selber zu Wolfskehl stehe, 
wenn man sich ganz auf die Beurteilung der dichtung als sol-
che beschraenkt.

in Wirklichkeit war hier im Verlag niemand, der ueberhaupt 
das deutsche Buch und die uebersetzung literarisch zu akzep-
tieren bereit war. der erfolg hier – ich meine der Absatzerfolg 
ist sehr gering, trotzdem, glaube ich, ist Wolfskehl auch als 
allgemeiner dichter von einer so grossen Bedeutung, dass man 
ueber ihn sprechen sollte (ich habe gestern gerade darueber 
noch einmal gehoert, wie er in gewissen, der literatur sehr na-
hestehenden Kreisen beurteilt wird, auch seine letzten Manu-
skripte, die ich nicht kenne).

Aber ganz abgesehen davon ist doch Wolfskehl eine, wie ich 
glaube, historische Figur durch sein Buch „die stimme“ ge-
worden.

Mir ist durch zufall hier die erste Ausgabe von Wolfskehls 
gesammelten gedichten 1903 in die hand gekommen und 
ich finde, dass es in diesem jahre schon in dem sonst sehr difu-
sen [sic], nach verschiedenen idealen hin neigenden ideen und 
dichtungswelten dichtungswelten Wolfskehls eine echt zio-
nistische zelle gibt.

der letzte teil hat die hauptueberschrift: An den alten Was-
sern und ich weise hin auf die seite 117, 119, 123 bis 129. ich 
zitiere seite 119, die erste strophe: 

„es war kein Menschenruf – ich hab ihn gehoert
Mit meinem Blute und ich bin nicht gekommen.
Vom Wein und vom singen war ich betoert.
nie mehr habe ich den ruf vernommen.“ [hs. ergänzt: weitere 
2 Strophen]
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s. 123:
„Wer hat die Buerde
Mir aufgelastet,
Wer hat mich getrieben
herr in dies land
dem meine haende 
nichts entrungen.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wem habe ich zu danken
dass ich im Fluche
Wer hiess mich Fremdling
zu sein mit euch ?“1

s. 125:
„sie lachten und sangen.
ich sang wohl mit.
rot gluehten mir die Wangen
doch weh tat jeder schritt.“2

diese strophe ist eine echte Aussage der wirklichen existenz 
Wolfskehls durch die jahrzehnte hindurch.

ich nenne noch auf seite 127 das gedicht: das zeichen; sei-
te 128: das gedicht: Aufbruch; seite 129 das gedicht vom 
nebo (eine echte Moses Vision).

Mir ist die zionistische literatur aus der Fruehzeit im Mo-
ment nicht gegenwaertig, aber ich glaube, dass die von mir 
hier angefuehrten gedichte weit ueber allem stehen, das Fei-
wel, zlocisti, und andere damals gedichtet haben.

ich war so ausfuehrlich, weil ich bezweifele, dass wir in un-
serer Bibliothek diese Ausgabe haben. es gibt eine spaetere 
Ausgabe der „gesammelten dichtungen“, vielleicht laesst du 

1 Vgl. Karl Wolfskehl: [Wer hat die bürde . . .]. in: gesammelte Werke. 
Bd. i [= gW i]. herausgegeben von Margot ruben und claus Victor Bock. 
hamburg 1960, s. 55 f: „Wer hat die bürde / Mir aufgelastet / Wer hat mich 
getrieben / herr in dies land / dem meine hände / nichts entrungen. / 
dem mein mund / Keine lust entküsst . . . / Wie hab ich geküsst! / Frevel 
und heilig / ihr nächte stumme zeugen / tut kund wie ich küsste, / still – 
wie ich gerast / ich heimlicher beter / ich heimlicher eifrer / der frohen 
frohster / ich – ich ! / Wem hab ich zu danken / dass ich ihm fluche / Wer 
hiess mich fremdling / zu sein mit euch ?“

2 Vgl. Karl Wolfskehl: [ich bin ferne gewesen . . .]. in: gW i, s. 56 [2. stro-
phe von 4 strophen]: „sie lachten und sangen, / ich sang wohl mit, / rot 
glühten mir die wangen / doch weh tat jeder schritt.“
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nachsehen. immerhin zweigen diese gedichte einen echten 
zusammenhang mit dem 

september 23, 1948
dict. ss:fw

Wolfskehl gehoerte also um die jahrhundertwende zu dem 
kleinen Kreis der jungen westeuropäischen juden, die mit 
theodor herzl gemeinsam das zionistische erlebnis hatten 
und er fand dafuer einen echt dichterischen Ausdruck.

ich weise noch darauf hin, dass der erste juedische Alma-
nach (wohl 1905) ein Prosastueck von Wolfskehl enthielt, das 
nach meiner erinnerung von uns im ersten oder zweiten scho-
cken Almanach wieder abgedruckt worden ist. ich habe das 
Mate rial nicht hier, es liesse sich dort sehr leicht feststellen.

da ich nicht weiss, ob du meiner Anregung folgen wirst 
und den Wolfskehl-Band selbst zur hand nimmst und ich ein-
mal beim zitieren bin, will ich das ende des Moses-gedichtes 
(vom nebo) hier anfuegen:

„doch ich erkenne
die dunklen Wege
die du mich gefuehrt
Bis hierher auf die letzte Bergeshoehe
zur Abschiedsschau . . .
die Welt der Wanderung
geht nachtend unter
und ein neu gesetz
heischt neuen herrn.

ich seh im fernem land
Ferne geschicke wundersam gespiegelt
die ich nicht wissen will.
gesaettigt, reif
Bette mich Berg der letzten Abendrast!“3

3 Vgl. Karl Wolfskehl: Vom nebo. in: gW i, s. 58 f: „leises geräusch 
dringt zu mir herauf : / ein lufthauch bringt die düfte der verheissung / 
Von unserm land dahin ich euch geleitet / dahin ich selber nie gelangen 
soll. / Wie weit mein blick ! er segnet eure tracht / Fruchtschwere niede-
rungen grüne weiden. / ich hätte gerne meiner brüder herd / Auflodern 
sehn, auf der heimatscholle / ihr tagwerk noch geweiht – doch ich erkenne 
/ die dunklen wege die du mich geführt / Bis hierher auf die lezte berges-
höhe / zur abschiedsschau . . . die welt der wanderung / geht nachtend 
unter und ein neu gesetz / heischt neuen herrn. ich seh im fernen land / 



98   z Aus dem Archiv

Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

dass Wolfskehl dem vom leben Abschied nehmenden Moses 
eine Vision eingibt von der zukuenftigen galut-existenz sei-
nes Volkes, und wie er diese Vision in wenig Worten, in eine 
Parenthese fast nur hineinsetzt, darstellt, zeigt echte dichteri-
sche Kraft.

das leben und das dichterische interesse Wolfskehls hat 
dann eine andere Kurve genommen. er hat das leben im Krei-
se von george und das Muenchen der ersten zwei dekaden 
dieses jahrhunderts, das thomas Mann so haemisch, man 
moechte sagen gehaessig, [hs.: im Dr . Faustus] schildert, als 
eine zentrale Figur in einem deutschen dichter- und Kultur-
kreis voll ausgekostet.

nachdem dann die inflation, die sein augenscheinlich un-
fae higer Bruder, der das Bankgeschaeft Wolfskehl in darm-
stadt weiterfuehrte, so wenig erkannt hat wie der dichter in 
Muenchen, ihm die Basis seiner lebensfuehrung nahm, hat er 
sich ehrlich, unter Benutzung seines literarischen Koenne[n]s, 
durchgeschlagen (er war jahrelang, wie er mir selbst erzaehlte, 
der ungenannte editor der sonntagsbeilage der Muenchener 

neuesten nAch   richten und verdiente sich das bittere 
Brot des uebersetzers im nebenamt. 

Als dann die hitlerzeit anbrach, hat Wolfskehl eine Periode, 
vielleicht von 1 bis 2 jahren des juedischen Miterlebens ge-
habt und den gedichtband als dichterischen Ausdruckes [sic] 
seines erlebnisses geschrieben.

ich entsinne mich wohl, dass er, als ich ihn dann in der 
schweiz traf, zuerst noch weit davon entfernt war, die gedich-
te zu veroeffentlichen (ich hatte von ihnen durch Buber ge-
hoert). ich empfand damals, dass Wolfskehl in der Veroeffent-
lichung einen Abschied von der deutschen Welt sah, den 
auszusprechen, er noch nicht bereit war.

in den einsamen jahren in neuseeland (wohl nur in den letz-
ten jahren seines lebens) trat die sehnsucht, wieder unter 
Freunden zu leben, stark hervor. seine einsamkeit hat er in 
einem hiob-zyklus und auch sonst oft dargestellt (ein teil der 
Manuskripte sollte in jerusalem sein). die gedichte haben 
mich da nicht stark beeindruckt.

spaeter entwickelte sich daraus in Briefen und auch in ge-
dichten eine Auseinandersetzung mit dem deutschen Volke, 

Ferne geschicke wundersam gespiegelt / die ich nicht wissen will. gesät-
tigt reif / Bette mich berg der lezten abendrast !“
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in der sein juedisches erlebnis ganz zuruecktrat. im zusam-
menhang damit ist auch unser Briefwechsel, da ich meine ver-
neinende haltung zu dieser entwicklung nicht darstellen 
wollte, eingeschlafen.

in der schweiz ist ein kleiner druck [hs.: Heft], ich glaube 
mit dem titel „An die deutschen“, veroeffentlicht worden 
und man spricht von einer Veroeffentlichung der letzten ge-
dichte in Kreisen hier, bei denen ich aber mutmasse, dass es 
mehr der Wunsch als eine tat ist.

Wolfskehl hat mir in den letzten jahren seine gedichtmanu-
skripte nicht mehr eingeschickt. ich moechte noch darauf hin-
weisen, dass der Prosaband „Bild und gesetz“ – gesammelte 
Abhandlungen, erschienen 1930, der eine Auswahl aus seinen 
schriften wohl von Beginn des jahrhunderts an bringt und si-
cherlich eine Auslese des Besten, nirgends ein Anzeichen des-
sen, was die frueheren zionistischen gedichte ausgedrueckt 
haben, enthaelt.

ein Beispiel: es gibt einen Aufsatz „ueberlieferung“, in dem 
er ueber tradition aehnlich spricht, wie wir es empfunden 
 haben und auch jetzt empfinden. der Aufsatz steht zwischen 
zwei anderen. Vorher steht das „Weihnachtswunder“ und 
nachher kommt der Aufsatz: sprache und Mundart im deut-
schen.4

in einem ganz kurzen, nicht sehr bedeutenden Aufsatz ue-
ber „zu heine“5 sagt er: „Wie sehr ist er das (naemlich rhein-
laender), wie sehr gau-entsprossen, dieser sogenannte heimat-
lose: Wieviel staerker ist in ihm das landschaftliche element, 
als das des Blutes. Freilich sind die alt-rheinischen judenfami-
lien, denen er von der Mutter her entstammte, seit den tagen 
der roemerherrschaft an den ufern des stromes festgesessen; 
dadurch nach den geheimnisvollen gesetzen der Verbindung 
von Mensch und landschaft ebenso unloeslich mit des rhei-
nes Wesen und schicksal verbunden, wie die uebrigen Anwoh-
ner.“ 

hier spielt Wolfskehl um die herkunft heines dasselbe ro-
mantische spiel, das er fuer seine herkunft ernst nimmt. er 

4 Vgl. Karl Wolfskehl: das Weihnachtswunder. in: gesammelte Werke. 
Bd. ii [= gW ii]. herausgegeben von Margot ruben und claus Victor Bock. 
hamburg 1960, s. 389 – 392; ders.: überlieferung. in: gW ii, s. 392 – 397; 
ders.: sprache und Mundart im deutschen. in: gW ii, s. 397.

5 Karl Wolfskehl: heine, der deutschen ‚lustiger rat‘. in: gW ii, s. 289 –  
292.
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erzaehlte immer wieder und drueckte das dann auch in der 
letzten veroeffnetlichten gedichtsserie aus, dass seine Vorfah-
ren zur zeit Karls des grossen usw. usw. 

[ende]

****

Kommentar:

Am 18. juli 1948 war in der tageszeitung Haaretz eine 6-zeili-
ge notiz in hebräischer sprache zum tod von Karl Wolfskehl 
erschienen: 

in jerusalem haben wir dieser tage 
die nachricht vom tod Karl Wolfs-
kehls empfangen, dem schriftsteller, 
gelehrten, Freund von stefan george, 
und einem der frühen zionisten in 
deutschland. K. Wolfskehl starb am 
30. juni in Auckland, der hauptstadt  
[sic!] von neuseeland.6 

Auf diese notiz reagierte salman schocken in seinem in new 
York geschriebenen bzw. diktierten Brief an seinen sohn gus-
tav (gershom) schocken, den herausgeber der Haaretz.7 Wir 
haben den Brief in dieses heft aufgenommen, weil sich in ihm 
eine diskussion um Wolfskehl und die Frage seines selbstver-
ständnisses als jude und deutscher dichter abzeichnet, die we-
nig von ihrer Aktualität verloren und uns bei der zusammen-
stellung der Beiträge beschäftigt hat.

die kurze todesanzeige benennt zwei zugehörigkeiten, de-
ren gleichzeitigkeit nicht selbstverständlich ist. Wolfskehl 
vereinbarte seine Freundschaft zu george mit einem intensi-
ven interesse an jüdischen dingen, das ihn 1903 als Korres-
pondenten der Münchner Neuesten Nachrichten zum 6. zio-
nisten-Kongress nach Basel führte und ihn in Kontakt zu 
Martin Buber brachte. im lebenslauf seiner dissertation Ger-

6 haaretz vom 18. juli 1948, s. 2.
7 das Original befindet sich in: the jts schocken institute for jewish 

research, jerusalem, schocken Archive [=schA], schocken new York File.

1 Notiz zum Tod  
von Karl Wolfskehl in 
Haaretz, 18. Juli 1948
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manische Werbungssagen8 aus dem jahr 1893 heißt es im Vor-
spann der Auflistung der wissenschaftlichen Bildungsstatio-
nen noch knapp: „ich, Karl Wolfskehl, der Verfasser dieser 
dissertation, wurde geboren zu darmstadt, am 17. september 
1869 als sohn des Bankiers, jetzigen rentners Otto Wolfskehl. 
ich bin jude.“9 Vom zionisten-Kongress zehn jahre später 
schickte er dann an george, den er kurz vor dem Abschluss 
der Promotion kennengelernt hatte, eine Porträt-Postkarte 
hans holbeins: „unsrer ganzen schönheit / höchster zinne / 
holbein der einzige / per me Karol. ulait. Foliat. zionist.“10 
über die unterschrift identifiziert sich Wolfskehl als dichter 
– Ulais hieß sein erster, 1897 erschienener gedichtband –, als 
Mitarbeiter der Blätter für die Kunst und als zionist. diese 
setzung der Verbindung von judentum, deutscher literaturtra-
dition und george-treue war ostentativ, ebenso ernst wie 
spielerisch – eine rhetorische Formel, die sich als solche aus-
stellte. die Affinität zu george lag nicht zuletzt vielleicht in 
der ‚Formgebung‘ der eigenen Biografie und Person.

salman schocken lernte den dichter erst 1933/1934 ken-
nen, unmittelbar nach der Machtübernahme der nationalsozi-
alisten in deutschland, nach der Flucht Wolfskehls aus Mün-
chen und nach dem tod von stefan george in Minusio. 
Fünfzehn entscheidende jahre, zwischen 1933 und 1948, hatte 
er mit Wolfskehl als Verlagsautor und gelehrtem überset-
zer,  ja auch als geschäftspartner zu tun. der Ankauf der 
Wolfskehl’schen Bibliothek 1937 besiegelte eine Verpflich-
tung, die schocken wohl bereits nach dem erscheinen des ge-
dichtbands Die Stimme spricht (1934) gegenüber dem Verfas-
ser empfunden hatte. das in seinem Verlag erschienene Werk 
hatte jüdische stoffe, george-ton und lied-Formen aus der 
romantik und ‚Volkslied‘-tradition miteinander verwoben – 
und gerade dadurch bei vielen jüdischen lesern einen nerv ge-
troffen. die gedichte Wolfskehls sprechen von einer rück-
kehr in die jüdische geschichte, tun dies jedoch noch in den 
vertrauten Melodien des deutschen gedichts. 

8 Karl Wolfskehl: germanische Werbungssagen. darmstadt 1893.
9 zitiert nach: gerhard F. hering: Wolfskehl, der literaturhistoriker. in: 

jahrbuch der deutschen Akademie für sprache und dichtung 1969, 
s. 145 – 158, hier s. 146.

10 Karl Wolfskehl an stefan george, Poststempel Basel, 26[?]. August 
1903. in: „Von Menschen und Mächten“. stefan george – Karl und hanna 
Wolfskehl, 1892 – 1933. herausgegeben von ute Oelmann und Birgit Wä-
genbaur. München 2015, s. 506.
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schocken, dem die signifikanz der Publikation bewusst war – 
im Brief konstatiert er, Wolfskehl sei eine „historische Figur 
durch sein Buch ‚die stimme‘ geworden“ – hatte schon 1936 
in einer notiz zum Ankauf der Bücher Wolfskehls bemerkt, er 
würde sich „teils als Verleger, teils als deutscher jude [. . .] fuer 
verpflichtet halten, einen ganz erheblichen Beitrag zu seiner 
lebenshaltung beizusteuern“.11 der mit Wolfskehl ver-
einbarte handel sollte dem eindruck eines Almosens für den 
in italien ohne erwerbsmöglichkeiten gestrandeten dichter 
entgegenwirken, brachte den geschäftsmann schocken aber 
auch in den Besitz einer wertvollen sammlung, die seine eige-
ne Bibliothek ergänzte.12 der Ankauf der Wolfs kehl’schen Bib-
liothek verkom plizierte eine Beziehung, die schon durch die 
zusammenarbeit im Verlag immer wieder auf die Probe ge-
stellt worden war. der schocken-Verlag war nicht Bondi, die 
Bücherei des schocken Verlags richtete sich an andere leser 
als der george-Kreis, die weihevollen einbandgestaltungen 
Melchior lechters entsprachen nicht dem funktionalen 
 design, das schocken erfolgreich durchgesetzt hatte. die Kor-
respondenz Wolfs kehls mit den lektoren des Verlags ist durch-
zogen von großem gegenseitigem respekt und von diskussio-
nen, Missverständnissen und gereiztheiten gleichermaßen.13 

schwerer als der dissens in Publikations- und honorarfragen 
wiegt vielleicht im rückblick auf die Beziehung zwischen 
schocken und Wolfskehl, dass beide eine souveräne Antwort 
auf das ende der deutsch-jüdischen geschichte in europa zu 
formulieren versuchten und auf die ereignisse in nazideutsch-
land – insbesondere die einführung eines antisemitischen 
rechtssystems – zunächst sehr ähnlich reagierten, sich später 
aber durchaus unterschiedlich zu allem deutschen positio-
nierten. die Beziehung des dichters und gelehrten zum juden-
tum sei, trotz eines großen Wissens um und interesses für jüdi-
sche Kultur- und sprachgeschichte, unverbindlich geblieben. 
davon erzählt der Brief salman schockens. er sucht in Wolfs-
kehls Biografie gründe für den vermeintlichen Mangel an jüdi-

11 Vgl. salman schocken: [Bericht zu einem Besuch bei Karl Wolfskehl 
in recco, 10. november 1936]. in: schA 872/32.

12 salman schocken erreichten nach 1933 zahlreiche Verkaufsangebote 
und Bittgesuche von jüdischen sammlern, die ihre Bibliotheken im zuge 
der emigration oder auch später aufgeben mussten. schocken reagierte auf 
diese menschliche überforderung mit extremer sachlichkeit.

13 Vgl. cornelia Blasberg: „herr! ich will zurück zu deinem Wort!“ Karl 
Wolfskehl im Verlag salman schocken. in: Buchhandelsgeschichte 4 
(1986), s. B 121–B 131.
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scher loyalität und das Festhalten an einer 
deutschen literatur- und Bücherwelt, die al-
lerdings auch ihn tief geprägt hatte. 

da waren die frühen gedichte, in denen 
schocken „eine echt zionistische zelle“ 
ebenso zu entdecken glaubte wie zeichen 
jüdischer nicht-zugehörigkeit. in den Ver-
sen „sie lachten und sangen, / ich sang wohl 
mit, / rot glühten mir die Wangen / doch 
weh tat jeder schritt.“ mochte sich eine 
Kehrseite der schwabinger Maskenfeste und 
Abende im Kreis um stefan george abzeich-
nen. dessen rolle im leben Wolfskehls 
fasst der Brief schockens nicht ohne Vorbe-
halte zusammen: „das leben und das dich-
terische interesse Wolfskehls“ hätten durch 
die Freundschaft zu george und vielfältige 
Beziehungen in die Münchner Bohème „eine 
andere Kurve genommen“. dies  bezog sich auf die jahre vor 
und nach dem ersten Weltkrieg, sowohl auf die zusammenar-
beit mit george als auch auf Wolfskehls Arbeiten als überset-
zer, herausgeber und zeitungsredakteur bis 1933.

schocken bemühte sich, entwicklungslinien und schaffens-
phasen Wolfskehls darzustellen, mit textzitaten zu belegen – 
ganz so, als wolle er selbst gliederung und stoff für einen an-
gemessenen nachruf auf den dichter zusammenstellen oder 
einen entsprechenden text vorformulieren. der Brief gewinnt 
dadurch einen besonderen ton: er wechselt zwischen Würdi-
gung, Analyse und subjektivem urteil, bleibt in all seiner ent-
schlossenheit unentschlossen und weiß darum kein anderes 
ende als das „usw. usw.“. doch zugleich weist schocken in 
seinem gereizten hinweis auf Wolfskehls heine-Aufsatz (ei-
nen „nicht sehr bedeutenden Aufsatz“) kurz vor Abbruch des 
Briefs auf genau diejenige traditionslinie hin, die schon der 
am jiddischen interessierte dichter14 und selbsterklärte „jün-
ger“ stefan georges in seinem essay über heinrich heine an-

14 die Aufmerksamkeit für das jiddische deutet sich früh an, vgl. Karl 
Wolfskehl an Friedrich gundolf, 2. dezember 1902. in: Karl und hanna 
Wolfskehl. Briefwechsel mit Friedrich gundolf 1899 – 1931. herausgegeben 
von Karlhans Kluncker. Bd. 1. Amsterdam 1977, s. 168 f, hier s. 169: „Von 
hier und mir nicht viel neues. München schläft, schmollt und schmust. 
Verzeihen sie das lehnwort aus der Mundart für welche der anglo-ameri-
kanische terminus ‚the yiddisch‘ geschaffen ist.“

2 Salman Schocken, 
fotografiert von Lotte 
Jacobi (undatiert,  
ca. 1939)
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gedeutet hatte. im heine-Porträt wird der im Pariser exil ge-
storbene dichter durch die hervorhebung verbindender 
Momente – rheinische herkunft, jüdische Vorfahren, liebe 
zum Maskenspiel, sprengung lyrischer Konvention, sprach-
spiel etc. – der eigenen Person anverwandelt. Was Wolfskehl 
über den spät-romantiker schrieb, erfasst auch gegen ihn ge-
richtete urteile: „einzuordnen war er nicht, das war vielleicht 
das schlimmste.“15 Wolfskehls Aufsatz war ein verstecktes 
selbstporträt, das mochte schocken, der heine-handschriften 
gesammelt hatte, gespürt haben. sein hinweis auf das ernstge-
nommene „romantische spiel“ der herkunft bezeichnet, was 
er als schwäche empfand: eine poetische Auffassung des jüdi-
schen, die sich der eindeutigkeit politischer Aussagen und 
 loyalitäten entzog. das jüdische blieb bei Wolfskehl immer 
eine Möglichkeit unter vielen: die spannbreite der in Bild 
und Gesetz 1930 veröffentlichten essays war für schocken 
eine Provokation. der Band nahm in seiner Ambivalenz ein 
exil-Werk vorweg, in dem schocken die zurücknahme des in 
seinem Verlag erschienenen Bands Die Stimme spricht (1934) 
angekündigt glaubte. ihr Briefwechsel sei in den 1940er jahren 
„eingeschlafen“, er habe Wolfskehl nicht kritisieren wollen, 
dieser wiederum habe – wohl die Vorbehalte spürend – seine 
Arbeiten nicht mehr an ihn geschickt. im Archiv des scho-
cken-Verlags finden sich dennoch handschriften später ge-
dichte – und auch Briefe Wolfskehls, die das anhaltende inter-
esse an der Beziehung zu schocken zeigen.16 schocken 
publizierte das spätwerk nicht, brachte aber übertragungen 
Wolfskehls aus dem hebräischen und schließlich eine hebräi-
sche und eine englische übersetzung von Die Stimme spricht 
heraus. deren titel – 1933 . A Poem Sequence – wies das Werk 
als zeugnis eines entscheidenden datums der jüdischen ge-
schichte aus und als abgeschlossene Phase im Werk Wolfs-
kehls.17 

15 Karl Wolfskehl: heine der deutschen ‚lustiger rat‘. in: gW ii, s. 291.
16 eindrücklich bezeugt ein Brief vom 23. dezember 1947 mit beigeleg-

tem Porträt-Foto vom 12. dezember 1947 und den gedichten „tat twam 
Asi“, „dem erben der Kabbala“ sowie „Mare nostrum V“ das Festhalten 
Wolfskehls an der Beziehung zu salman schocken. der Brief hat schocken 
über die universität in jerusalem erreicht. Vgl. schA 072/21.

17 Wolfskehl, Karl: 1933. A Poem sequence in german and english. 
übersetzt von carol north Valhope and ernst Morwitz. new York 1947. – 
den titel setzte salman schocken gegen Bedenken Wolfskehls durch. Vgl. 
dazu auch caroline jessen: Karl Wolfskehls romantischer ernst. in: Vivian 
liska u. a. (hg.): grenzüberschreitungen: interdisziplinäre studien zur 
deutschen und deutsch-jüdischen literatur- und Kulturgeschichte. Fest-
schrift für Mark gelber. Wien u. a. 2018, s. 205 – 220.
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der nach dem tod des dichters, 1948, geschriebene Brief 
von salman schocken ist ein in seiner Mischung von nähe 
und distanz schwer greifbares zeugnis, das von großer Auf-
merksamkeit und respekt für Wolfskehls Werk zeugt, aber 
auch nach der legitimität der Anhänglichkeit an eine deut-

3 – 4 Brief von  
Salman Schocken  
an Gustav Schocken,  
21.9./23. 9. 1948
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sche Vergangenheit nach dem holocaust fragt. die ambivalen-
te bzw. paradoxe Position Karl Wolfskehls spiegelte für den 
7 jahre jüngeren Verleger und sammler eigenes. Vielleicht fiel 
das urteil über die letzten lebensjahre und Arbeiten des dich-
ters im neuseeländischen exil deshalb so bitter aus. schocken 
war durch den tod Wolfskehls und die notiz in der Haaretz 
gleich neben dem Beitrag seines sohnes über die Flagge des 
neuen staates israels nicht zuletzt an die eigene nähe zur 
„westeuropäischen deutschen refugee-Welt und zu dem ver-
flossenen deutschland“ erinnert worden.

BildnAchWeis

Abb. 1 Haaretz, 
18. 7. 1948, S. 2, NLI 
Jerusalem.
Abb. 2 DLA Marbach, 
Nachlass Karl Wolfskehl, 
Bilder & Objekte, Foto: 
Lotte Jacobi.
Abb. 3 – 4 The JTS 
Schocken Institute for 
Jewish Research,  
Jerusalem.
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Daniel Mahla

Podcasten zu Judentum und Israel

Podcasts, frei abrufbare Medieninhalte im Audioformat, ha-
ben in den letzten jahren immens an Popularität gewonnen. 
dank geringer technischer Anforderungen bietet der Podcast 
eine große Bandbreite an einsatzmöglichkeiten. Auch für die 
Wissenschaft ist das Medium von Bedeutung, insbesondere 
um die dort gewonnenen und verhandelten erkenntnisse einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen. und auch die 
lehre kann hierdurch bereichert werden. in einer von daniel 
Mahla geleiteten übung zum thema „Podcasten zu israel“ 
diskutierten im Wintersemester 2018 – 2019 fünfzehn studie-
rende darüber, wie dieses Medium für die Aufbereitung von 
themen der israelischen geschichte und Kultur genutzt wer-
den kann. in Kooperation mit dem digitalchef des Bayerischen 
rundfunks, Philipp grammes (einem Absolventen des lehr-
stuhls), wurden die studierenden mit den journalistischen sei-
ten solch eines Projekts vertraut gemacht. grammes organi-
sierte außerdem eine Führung durch die räumlichkeiten des 
Bayerischen rundfunks und vor Ort einen Workshop zur me-
dientechnischen seite des Podcastings. ziel der übung war es 
aber nicht nur, das Potential dieses Mediums für historikerin-
nen und historisch arbeitende journalistinnen zu erkunden, 
sondern auch eigene kleine Podcastfolgen zum themenfeld 
der israelischen gesellschaft und geschichte zu produzieren. 

hierzu erhielten die studierenden eine kurze thematische 
einführung, um dann in Kleingruppen zusammen an einem 
konkreten thema zu arbeiten. nach einer ersten diskussion 
der Konzepte machten sich die gruppen daran, inhalte und 
Materialien für ihre Podcastfolgen zusammenzutragen. eine 
besondere herausforderung war für viele die suche nach ge-
eigneten interviewpartnerinnen. neben den am lehrstuhl 
 tätigen gastprofessoren dr. noam zadoff und Mohammad 
 darawshe sprachen die studierenden mit verschiedenen inter-
viewpartnern in deutschland und israel. herausgekommen 
sind dabei vier spannende Folgen zu so vielfältigen themen 
wie der israelischen nationalhymne ha-tikwa, Frauen im 
 israelischen Militär, der rolle des islam im jüdischen staat 
 sowie der situation äthiopischer einwanderer. ein besonderes 
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highlight war für viele die Aufnahme und Produktion der Fol-
gen, die Philipp grammes in den tonstudios des Bayerischen 
rundfunks organisierte.

die übung verlangte den studierenden einen überdurch-
schnittlichen einsatz ab, der sich aber lohnte. insbesondere 
förderte dieses Format die eigeninitiative der studierenden 
und regte diese dazu an, die gelernten inhalte und Methoden 
in die Praxis umzusetzen. darüber hinaus brachte die übung 
die teilnehmerinnen über die interviews in Kontakt mit israe-
lischen gesprächspartnern, die ihnen tiefe einblicke in ihre 
lebenswelten gewährten und damit einen direkten Bezug zu 
land und leuten herstellten. schließlich äußerten sich viele 
studierende positiv über die tatsache, dass ihre Bemühungen 
am ende einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. 

letzteres geschieht durch die Veröffentlichung der Folgen 
auf dem neuen Podcast Jüdische Geschichte des lehrstuhls. 
der von daniel Mahla und jonas Mages initiierte Podcast 
stellt Mitschnitte von öffentlichen Vorträgen, interviews mit 
Mitarbeiterinnen und gastprofessorinnen sowie studentische 
Beiträge wie die im rahmen dieses Kurses entstandenen Fol-
gen bereit. den Auftakt macht ein interview mit Michael 
Brenner zu seinem kürzlich erschienenen Buch Der lange 
Schatten der Revolution . Juden und Antisemiten in Hitlers 
München 1918 – 1923, in dem er nicht nur über wichtige 
 Aspekte seiner studie spricht, sondern auch einblicke in de-
ren entstehungsgeschichte gewährt. der Podcast Jüdische 
 Geschichte ist über itunes und alle gängigen Podcatcher er-
hältlich oder über die Podcastseiten der lMu (https://cast. 
itunes.uni-muenchen.de/vod/playlists/bF2u8gdur6.html) zu-
gänglich. Wir hoffen, damit einen Beitrag zur einsicht in 
Forschung und lehre an der lMu zu leisten und eine weitere 
Möglichkeit zu bieten, sich zu themen der jüdischen ge-
schichte und Kultur zu informieren. ein besonderer dank sei 
in diesem zusammenhang Philipp grammes ausgesprochen, 
der nicht nur die übung zu Podcasten in Israel ehrenamtlich 
mit großem engagement betreute, sondern durch seine profes-
sionelle Beratung und persönliche gespräche einen wesentli-
chen teil zu diesem Projekt beitrug. 
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Simon Haffner

„Mahlzeit! Vom Sinn des Essens“ 
Die Europäische Sommeruniversität für Jüdische  
Studien 2019

Mit dem diesjährigen thema „essen“ ist der Organisation der 
europäischen sommeruniversität für jüdische studien, die 
vom 30. juni bis 5. juli 2019 wie gewohnt im österreichischen 
hohenems stattfand, ein besonderer coup gelungen: hatten 
sich die sommeruniversitäten in den letzten jahren auf die 
 suche nach dem Verborgenen (2017) und der Bedeutung von 
Macht (2018) begeben, widmeten sich die diesjährigen Veran-
staltungen dem, was auf den tisch kommt – und damit einer, 
könnte man meinen, privaten disziplin, in der das speisende 
Wesen von natur aus schon über expertise verfüge. dass dem 
zweifellos nicht so ist, haben die vielfältigen Vorträge und 
Workshops, das Wissen und der Witz der eingeladenen refe-
rentinnen und referenten im Verlauf der überraschend bunt 
zusammengestellten Woche eindrucksvoll unter Beweis ge-
stellt.

Awi Blumenfelds eröffnungsvortrag über die Frage nach dem 
‚jüdischen‘ jüdischen essens verband nicht nur persönliche 
und kulturelle Aspekte, sondern erfreute das frisch angereiste 
Publikum zudem mit einem kleinen Buffet auserwählter 
 spezialitäten – zu rein wissenschaftlichen zwecken, versteht 
sich. Köstlicher Kuchen begleitete ebenso ellen Pressers 
Abendvortrag über essen als Bestandteil des erinnerns, in dem 
sie unter anderem auch auf ihr gemeinsames Buchprojekt mit 
ruth Melcer zu sprechen kam.

caspar Battegay lieferte mit seinem semiotischen Ansatz ei-
nen wichtigen, die weitere Woche begleitenden impuls, indem 
er essen als zeichensystem betrachtete, das, wie alle anderen 
zeichen auch, gelesen und gedeutet werden muss – die eröff-
nungsfrage, was eine jüdische Mahlzeit ist, wurde nunmehr 
dahingehend präzisiert, wie eine solche zu lesen ist. Anhand 
der Frage, ob ester denn schinken gegessen habe, führte ger-
hard langer durch die jüdischen speisegesetze und zeigte so-
mit, wie das essen seinen teil zur Konstitution kultureller 
identität beiträgt. dass die Auseinandersetzung mit Maßen 
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nicht zwangsläufig eine trockene Materie darstellt, bewies Al-
fred Bodenheimer in seinem humorvollen Vortrag zu der Frage 
„Wann ist ein ei ein ei?“, die in der tradition, so viel sei an 
dieser stelle verraten, alles andere als eindeutig beantwortet 
wurde. um einiges ernster ging es bei susanne talabardons 
materialistischer Bibellektüre zu, die anhand ausgewählter 
Passagen zeigte, dass sogar in der heiligen schrift das Fressen 
vor der Moral kommt.

ehe am Abend Michael Wex der Frage nachging, wie essen 
jüdisch wird, und sich eingehend der Matze widmete, bot die 
Führung durch die Ausstellung des jüdischen Museums ho-
hen ems „All about tel Aviv–jaffo. die erfindung einer stadt“ 
die gelegenheit, sich mit den Ambivalenzen der alten arabi-
schen hafenstadt und dem zu Beginn des 20. jahrhunderts im 
sand erbauten tel Aviv, einer vielfältigen, modernen Metropo-
le von Weltrang, vertraut zu machen.

Ab Mittwoch hieß es nun, sich zu entscheiden, da nur eine der 
beiden parallel stattfindenden Veranstaltungen besucht wer-
den konnte: Während Michael Brenner ein seminar zur jüdi-
schen Küche in den deutschen Kochbüchern vor und nach 
1933 anbot, nahm sich erik Petry der Verbindung von juden-
tum, Vegetarismus und zionismus an. nach dem Mittagessen 
diskutierte rebekka denz die Frage, wie verschiedene (spei-
se-)Kulturen an einem tisch zusammenkommen könnten, ju-
dith Müller wiederum das Bedeutungsspektrum des hungers 
in der literatur david Fogels.

die abendliche Filmvorführung von Hummus! The Movie 
konnte die von den seminaren getrennten teilnehmenden mit 
seinem ebenso schmackhaften wie aufgeladenen sujet wieder 
zusammenführen.

Am donnerstagvormittag konnten interessierte bei Philipp 
lenhard über die Bedeutung des koscheren essens im früh-
neuzeitlichen, transatlantischen handel für die entstehenden 
 sephardischen gemeinden lernen, mussten dafür jedoch auf 
Birgit Körners seminar zu aschkenasischen und sephardisch-
mizrahischen traditionen (und ihrem nicht ganz unproblema-
tischen Verhältnis) verzichten. Barbara häne bot einen ein-
blick in ihre Forschung zur Versorgung jüdischer Flüchtlinge 
in der schweiz während des zweiten Weltkrieges, Francesco 
della costa sprach über den zunehmenden erfolg koscheren 
essens in italien, wo es zunehmend als israelische Küche ver-
standen wird.
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in ihrem Abendvortrag – dem letzten in dieser rasch vorü-
berziehenden Woche – über den einzug der verschiedenen ku-
linarischen traditionen israels in die Kunst zeigte smadar 
sheffi, dass die darstellung von essen in der Kunst sehr wohl 
Machtverhältnisse und Prozesse der identitätskonstruktion 
widerspiegelt – und illustrierte damit die im Verlauf der Wo-
che erarbeiteten erkenntnisse mit zeitgenössischen Bezügen.

da die begleitenden Workshops – eine einführung in das jid-
dische bei evita Wiecki, Armin eidherrs jiddischer lektüre-
kurs, Michael studemund-halévys seminar über die sephardi-
schen traditionen in Ost und West sowie levi israel ufferfilges 
Vorstellung der jüdischen speisegesetze in theorie und Pra-
xis – schon am donnerstag geendet hatten, blieb vor Andrea 
löws Abschlussvortrag zum essen in den von stetem Mangel 
gekennzeichneten gettos von litzmannstadt/Łódź bzw. War-
schau noch zeit für zwei seminare: Bei daniel Mahla wurde 
über das von den speisegesetzen verbotene schwein als Politi-
kum gesprochen, da der zunehmende import von dessen 
Fleisch bzw. seine Aufzucht auf dem Boden israels weitrei-
chende politische implikationen haben, ronny Vollandt ver-
mittelte einen einblick in die nahöstliche Alltagskultur dank 
der einkaufszettel und Kochrezepte, die sich unter den reichen 
Quellen der Kairoer geniza befinden.

die diesjährige sommeruniversität zeigte in ihrer ganzen 
Pracht, dass es eben nicht egal ist, was auf den tisch kommt, 
und sich das, was gereicht wird, nicht nur auf Ausgewogen-
heit oder geschmack reduzieren lässt. Von den geschichten 
des tanach bis zur zeitgenössischen Kunst, von talmudischen 
diskussionen über das ei bis zum heutigen trend, der essen 
zum lifestyle macht, von den sephardischen Ansiedlungen in 
den Amerikas und der Karibik bis zum mizrahischen juden-
tum, läuft immer etwas mit – manchmal überdeutlich, 
manchmal äußerst subtil –, was das essen auf der schwelle 
zwischen  Privatem und Öffentlichem, individuellem und 
 Kollektivem situiert. rezepte liefern nicht nur Anleitungen 
für die geschmacklich gelungene individuelle sättigung, sie 
schreiben sich (und die Verzehrenden) in eine kulturelle Pra-
xis ein, in der sie entweder zur herausbildung einer gemein-
schaft unter den essenden beitragen oder das individuum 
durch seine speisewahl besonders markieren. die gemeinsam 
eingenommenen Mahlzeiten und das grillfest boten gelegen-
heit, sich von der theorie des essens nahtlos in die Praxis zu 
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begeben und über den fachlichen Austausch hinaus kennen 
zu lernen.

es bleibt nur noch, dem jüdischen Museum hohenems und 
den teilnehmenden universitäten Bamberg, Basel, München, 
salzburg, Wien, zürich, insbesondere aber hanno loewy und 
evita Wiecki, für das reichhaltige und reibungslos verlaufene 
Programm dieser sommeruniversität herzlich zu danken und 
sich auf die sommeruniversität 2020 zu freuen.



Die Studienfahrt nach Israel im  Sommersemester 2019 – ein Bericht

Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   113

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Exkursion

Die Studienfahrt nach Israel im  
Sommersemester 2019 – ein Bericht

Begegnungen und dialog standen im Fokus der studienfahrt 
vom 29. April bis 5. Mai nach israel, an der 30 lehramtsstu-
dierende teilnahmen und die die geschichte und gegenwart is-
raels sowie dessen Vielfalt in den Blick nehmen sollte. zwei the-
matische schwerpunkte sollen dies im Folgenden verdeutlichen.

Mit dem Besuch im Kibbuz netiv-halamed-he wurde den 
studierenden die Möglichkeit gegeben, mit Avremale litt-
mann und nahum Bogner, zwei überlebenden der shoah, zu 
sprechen. Beide Männer wurden in Polen geboren, konnten ei-
ner deportation in ein Vernichtungslager während des Krieges 
entgehen und fanden nach dem Krieg im jüdischen Kinderlager 
indersdorf schutz. Von dort emigrierten sie nach israel und hal-
fen das Kibbuz netiv-halamed-he zu gründen. nahum Bogner 
sprach auf hebräisch über seine erlebnisse, wohingegen Avre-
male littman die entscheidung traf, deutsch zu sprechen, was 
als sehr eindrücklich empfunden wurde. nahum Bogner, gebo-
ren 1933, verlor seine gesamte Familie während der shoah. die 
meisten Familienmitglieder wurden im Konzentrationslager 
Belzec umgebracht, einige in ihrem eigenen haus. er flüchtete 
mit elf jahren in die Wälder Polens und schaffte es so zu ent-
kommen. Avremale littmann, geboren 1931, flüchtete mit 
acht jahren aus Polen erst in die ukraine, von dort aus nach 
sibirien und dann nach Kasachstan. nach dem Krieg gelangte 
er erst zurück nach Polen und von dort aus weiter nach 
deutschland in das jüdische Kinderlager indersdorf. Von in-
dersdorf aus wurde die emigration der beiden Männer nach is-
rael von zionistischen Organisationen organisiert. hebräisch 
lernten sie auf ihrer reise nach israel. die jugendlichen, die 
den Kibbuz netiv-halamed-he aufbauten, waren damals zwi-
schen 15 und 17 jahre alt. Beide zeitzeugen beschrieben die 
zusammenarbeit mit den anderen zu Beginn als kompliziert, 
da alle jugendlichen einen unterschiedlichen kulturellen hin-
tergrund gehabt hatten. die hälfte der Kibbuz-Begründer 
stammte aus Palästina/israel, die andere hälfte waren überle-
bende aus europa. doch mit der zeit entwickelte sich das zu-
sammenleben mit den anderen Mitgliedern des Kibbuz zu ei-
ner funktionierenden gemeinschaft. Beide Männer sahen den 
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zufluchtsort israel als ihre einzige rettung und der Kibbuz, 
den sie mit aufbauten, gab ihnen die Kraft, weiterzumachen. 

Besonders in erinnerung bleibt nahum Bogner, der bei der 
Frage nach seiner Familie keine Antwort geben konnte. dies 
erinnerte uns daran, wie viele Menschen noch heute von den 
ereignissen des zweiten Weltkrieges und der shoah betroffen 
sind und wie viele traumata die israelische gesellschaft mit 
sich trägt. das zeigte auch der anschließende dialog mit tsee-
la Yoffe, der tochter Avremale littmanns, die unter anderem 
sehr eindringlich schilderte, wie es als zweite generation war, 
mit traumatisierten eltern aufzuwachsen. ein Besuch in der 
internationalen holocaustgedenkstätte Yad Vashem am Yom 
ha-shoah und im leo-Baeck-institut jerusalem rundeten den 
inhaltlichen Programmpunkt „deutsch-jüdische geschichte“ 
im rahmen der studienreise ab. 

ein zweiter inhaltlicher schwerpunkt war „jüdisch-arabi-
sches zusammenleben in israel – chancen und herausforderun-
gen“. neben einem treffen mit tamar rechnitz von der ngO 
„tag Meir“, die sich der Verständigung zwischen Palästinen-
sern und israelis sowie dem Kampf gegen rassismus widmet, 
verbrachte die studierendengruppe zwei tage in givat haviva. 
dessen ziel und selbstverständnis wird durch folgende Aussage 
deutlich: „the center for a shared society at givat haviva aims 
to build an inclusive, socially cohesive society in israel by enga-
ging divided communities in collective action towards the ad-
vancement of a sustainable, thriving israeli democracy based on 
mutual responsibility, civic equality and a shared vision of the 
future.“ Mit lydia Aisenberg, der leiterin des international de-
partment in givat haviva ging es nach einem Kurzvortrag ent-
lang der grünen linie in das geteilte dorf Barta’a, um über die 
Auswirkungen des israelisch-palästinensischen Konflikts auf 
beide Konfliktparteien zu sprechen. den Abschluss des tages 
bildete die Fahrt in den Kibbuz Mishmar haemek, in dem Aisen-
berg lebt. hier befindet sich auch eines der ersten israelischen 
holocaust-denkmäler. An diesem besonderen Ort sprach lydia 
Aisenberg über ihre ganz eigene geschichte, erfahrungen mit 
Antisemitismus, erniedrigungen, den Kampf um ein normales 
leben in Wales und schließlich die emigration nach israel.

Auch den samstag verbrachte die gruppe in givat haviva. 
zuerst nahm sie an einem Kunst-Workshop mit dem thema 
Perspektivenwechsel teil, der von Yara und Barack, einer ara-
bischen israelin und einem jüdischen israeli, geleitet wurde. 
im Anschluss daran trafen die studierenden schülerinnen und 
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schüler der international school givat haviva, die im herbst 
2018 eröffnet wurde und in welcher nicht nur jüdische und 
arabische israelis gemeinsam lernen, arbeiten und kreativ sein 
können, sondern Kinder und jugendliche aus aller Welt die 
Möglichkeit haben, andere Kulturen, sichtweisen und Pers-
pektiven kennenzulernen und von- und miteinander zu ler-
nen. der dialog mit schülerinnen und schülern unterschiedli-
cher nationalitäten über Bildungschancen und -gerechtigkeit 
sowie künftige herausforderungen an die junge generation im 
hinblick auf umweltschutz, geschlechtergerechtigkeit oder 
den Frieden in der region des nahen Ostens eröffnete uns stu-
dierenden vielfältige Perspektiven und ideen, gerade auch in 
Bezug auf unsere spätere Berufstätigkeit. 

den inhaltlichen Abschluss des sehr umfang- und abwechs-
lungsreichen Programms bildete der Vortrag von Aiman saif 
zur lage der arabischen Minderheit und den regierungsmaß-
nahmen zur Verbesserung ihrer ökonomischen situation. da-
bei konzentrierte er sich auf die schlechte integration der ara-
bischen Bevölkerung im israelischen Arbeitsmarkt und nannte 
als hauptursache dafür eine ungleichbehandlung bereits im 
Bildungssystem. der Vortrag von Aiman saif war für die studi-
enfahrt-teilnehmer besonders interessant, da er sich mit den 
unterschiedlichen finanziellen Voraussetzungen und den sich 
daraus ergebenen chancen der schülerinnen und schüler in is-
rael auseinandersetzte. hier lässt sich ein Bezug zum deut-
schen bzw. bayerischen schulsystem herstellen, in dem eben-
falls die schulbildung des Kindes noch immer stark abhängig 
von der finanziellen situation und der Bildung der eltern ist. 
Für lehrerinnen und lehrer besteht also sowohl in israel als 
auch in deutschland bzw. Bayern die herausforderung, mit 
den unterschiedlichen Voraussetzungen so umzugehen, dass 
alle schülerinnen und schüler trotzdem eine bestmögliche 
schulbildung erhalten können. 

Während der einwöchigen studienreise nach israel begegne-
ten die studierenden in tel Aviv, jerusalem, haifa, Akko und 
Menasche verschiedenen gesellschaften und ihren lebensrea-
litäten sowie unterschiedlichen Kulturen und konnten sich 
auf diese Weise einen eindruck von der Vielfalt des landes 
machen, ohne dass der nahostkonflikt in allen seinen Ausprä-
gungen im Fokus stand.

ein großer dank geht an die Bayerische staatskanzlei, die 
diese Fahrt so großzügig finanziell unterstützt hat und ohne 
die diese nicht hätte stattfinden können.
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Daniela Arnold

Die Studientage „Facetten Israels“

„Begegnung ist der Moment, in dem ein Funke zwischen mir 
und der Welt überspringt“, heißt es in dem Werk Ich und Du 
des religionsphilosophen Martin Buber. den Funken über-
springen zu lassen, junge Menschen neugierig zu machen auf 
israel und vor allem auf seine Menschen, ist ein ziel der stu-
dientage für begabte und interessierte schülerinnen und schü-
ler. Wer am 18. juli im Veranstaltungssaal des haus des deut-
schen Ostens war, konnte diesen Funken mit eigenen Augen 
sehen. An diesem nachmittag sprach die israelische Bestsel-
lerautorin dorit rabinyan so leidenschaftlich und authentisch 
über ihren in israel viel diskutierten roman Wir sehen uns am 
Meer, über die realitäten des nahostkonflikts, aber auch über 
die Macht der sprache und die Aufforderung zum dialog, dass 
alle im raum Anwesenden gebannt an ihren lippen hingen. 
ihr Vortrag stellte einen der höhepunkte der Veranstaltung 
dar.

Bereits zum dritten Mal fanden vom 17. bis 19. juli die studi-
entage statt, dieses jahr unter dem thema „Facetten israels“. 
sie widmeten sich einer breiten Palette an Begegnungen – im 
realen und übertragenen sinn. studierende, Wissenschaftler, 
Filmemacher, schriftsteller, journalisten, Politiker, deutsche 
wie israelis nahmen gemeinsam mit 80 schülerinnen und 
schülern im rahmen von Vorträgen, Workshops, Podiumsdis-
kussionen und Filmvorführungen die verschiedenen gesell-
schaften israels, deren unterschiedliche lebenswirklichkeiten 
und deren kulturelle Vielfalt in den Blick. dadurch sollte zu 
einem besseren Verständnis des landes und seiner Bewohner 
beigetragen und ein differenziertes Bild der komplexen israeli-
schen lebenswirklichkeit vermittelt werden. dazu gehörten 
sowohl unterschiedliche Positionen und Kontroversen inner-
halb der jüdischen Mehrheit als auch die situation der nicht-
jüdischen Minderheiten im land. 

um den charakter einer universitären Veranstaltung zu 
wahren und dennoch auf die Bedürfnisse von schülerinnen 
und schülern einzugehen, wurden verschiedene Formate der 
Wissensvermittlung mit entsprechenden themen gewählt. 
Während die Vorträge „ein streifzug durch die geschichte 
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 israels“ von dr. noam zadoff, „israel – einblicke in ein außer-
gewöhnliches land“ von sita Fackler und Alexander Meurer 
(studierende am lehrstuhl), „Vom Orangenexporteur zur 
start-up nation. israels Wirtschaft in historischer Perspekti-
ve“ von lukas ruser (student am lehrstuhl) und „start-up 
nation israel“ von liran sahar (generalkonsulat des staates 
israel für süddeutschland) den teilnehmerinnen und teilneh-
mern einen überblick über geschichte, gesellschaft und 
Wirtschaft israels gaben, wurden zentrale Aspekte des kultu-
rellen und gesellschaftlichen lebens sowie der lebenswirk-
lichkeiten der gesellschaften in vertiefenden Workshops erar-
beitet. themen waren u.a. Aufwachsen in israel bzw. jugend 
in israel, jüdisch-arabisches zusammenleben, Orthodoxie/ul-
traorthodoxie, israelische literatur, street Art etc. geleitet 
wurden die Workshops von Mitarbeitern und studierenden 
des lehrstuhls.

israel aus fernsehjournalistischer Perspektive hat sich der 
nachwuchsfilmemacher Michael reber in seinem dokumen-
tarfilm „zukunft im heiligen land“ angenähert, der im Früh-
jahr 2018 auf dem internationalen dokfilmfestival Premiere 
hatte und im rahmen der studientage nochmals gezeigt wur-
de. „zukunft im heiligen land“ beschäftigt sich mit der start-
up Metropole tel Aviv, die weltbekannt ist als silicon Valley 
des nahen Ostens, und geht der Frage nach, was ausgerechnet 
die stadt am Mittelmeer so attraktiv für junge entwickler und 
unternehmer macht. zugleich wirft der Film auch einen Blick 
ins Westjordanland, wo eine zweite, viel kleinere, aber umso 
beeindruckendere stadt der innovation heranwächst: ramal-
lah. nach der Vorführung stellte sich der regisseur den kriti-
schen Fragen des Auditoriums.

über israel zu reden, aber dies ohne israelis zu tun, wäre nur 
eine „halbe sache“. Auf große Begeisterung stieß deshalb die 
Podiumsdiskussion „grenzen-los? – israelis in deutschland, 
deutsche in israel“, die von dr. Philipp lenhard moderiert 
wurde. daphna uriel, inbar livnat, nir Kaminer, clara ge-
berth, lukas ruser und daniela Arnold sprachen und dis-
kutierten über die unterschiedlichen Beweggründe, nach 
deutschland bzw. israel zu gehen, über die reaktionen des 
umfelds, über leben und Alltag in dem jeweils anderen land, 
über ihren jeweiligen Bezug zur deutsch-jüdischen geschichte 
und über persönliche erfahrungen.

nicht weniger spannend, auch weil hochkarätig besetzt, 
war das Podiumsgespräch „Bayern in israel – israel in Bay-
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ern?“. dr. thomas gruber (leiter des Bereichs europapolitik, 
internationale Beziehungen und Medien in der Bayerischen 
staatskanzlei), sandra simovich (generalkonsulin des staates 
israel für süddeutschland), dr. Andrea taubenböck (ge-
schäftsführerin der stiftung Wertebündnis Bayern) und Prof. 
Michael Brenner diskutierten über die bayerisch-israelischen 
Beziehungen in Vergangenheit und gegenwart. Wie diese star-
ke bayerisch-israelische Partnerschaft noch aussehen kann – 
auch mit Blick auf die zukunft – und wie sich eine lebendige 
erinnerungskultur gestalten lässt, darüber wurde ebenfalls, 
unter einbeziehung des Auditoriums, diskutiert. 

„reden, schreiben und hören über israel“ war schließlich 
der letzte inhaltliche Aspekt der studientage. Während am 
nachmittag studierende über ihre israel-Podcasts sprachen, 
die sie unter Anleitung von dr. daniel Mahla und in Koopera-
tion mit dem Br produziert hatten, diskutierten am Abend die 
experten und journalisten christian Meier (FAz), dr. domi-
nik Peters (spiegel), tim Assmann (Ard tel Aviv) und Korbi-
nian Kalleder (hFF München) aus den Bereichen des Fernseh-, 
Print- und Onlinejournalismus über chancen, herausforde-
rungen sowie schwierigkeiten bei der Berichterstattung über 
israel, sprachen von ihren erlebnissen bei recherchearbeiten 
und der Arbeit vor Ort, erzählten aber auch von persönlichen 
Begegnungen, von Menschen und ihren geschichten.

Abgerundet wurden die studientage von dem gespräch zwi-
schen daniela Arnold, dr. daniel Mahla und jutta Klaeren 
(bpb) über das israel-heft aus der reihe „informationen zur po-
litischen Bildung“ der Bundeszentrale für politische Bildung, 
und mit einem Vortrag von dr. daniel Mollenhauer, der über 
das geschichtsstudium referierte.

Für die dauer der Veranstaltung war die Ausstellung „ge-
sichter israels“ zu sehen, die von studierenden erarbeitet wor-
den war. die Fotos entstanden während der verschiedenen 
studienreisen nach israel, die vom lehrstuhl in den vergange-
nen jahren durchgeführt worden waren, und zeigen ein buntes 
Kaleidoskop von Menschen, Orten und landschaften. 

die studientage „gesichter israels“ waren ein voller erfolg. 
dank geht an Prof. Andreas Weber vom haus des deutschen 
Ostens für das grußwort und die wunderbare gastfreund-
schaft, an die Mitarbeiter des haus des deutschen Ostens, an 
die vielen referenten, die die komplexen themen hervorra-
gend aufbereitet haben, und an die vielen helfenden hände, 
ohne die die studientage auf diese Weise nie hätten durchge-
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führt werden können. ein ganz besonderer dank und ein di-
ckes lob geht aber an die schülerinnen und schüler, die durch 
ihre klugen, reflektierten und kritischen, aber stets sachlichen 
Fragen diese studientage erst dazu gemacht haben, was sie am 
ende waren: ein Ort voller Begegnungen und des dialogs.
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NEuES VoN MITARBEITERN 
uNd ABSoLVENTEN 

zum zweiten Mal begrüßen wir im 
Wintersemester 2019/20 einen renom-
mierten Wissenschaftler als gastpro-
fessor für jüdisch-arabische Koexistenz 
am lehrstuhl. nach Mohammad da-
rawshe im letzten Wintersemester wird 
dieses Mal auf einladung des zentrums 
für israel-studien Prof. Mohammed 
Wattad vom zefat Academic college 
in München sein. Wattad hat in haifa, 

Oxford und jerusalem studiert und 
wurde an der columbia university in 
new York promoviert. Als gastwissen-
schaftler war er unter anderem an der 
toronto university, der university of 
california in irvine und am Max-
Planck-institut tätig. schwerpunkt sei-
ner Forschung ist neben den gebieten 
internationales und Verfassungsrecht 
die geschichte israels mit besonderem 
Fokus auf die Frage von selbstbildern 
und identitäten in multikulturellen 
gesellschaften. dazu zählen nicht zu-
letzt die Beziehungen zwischen juden 
und Arabern in israel sowie dessen Ver-
hältnis zu den arabischen nachbarstaa-
ten. Prof. Wattad wird im Winterse-
mester ein Blockseminar unter dem 
titel „israel as a jewish and democra-
tic state“ anbieten und am 10. dezem-
ber um 19 uhr in raum A 017 im 
hauptgebäude der lMu einen öffentli-
chen Vortrag zum thema „israel as a 
jewish nation state: An Arab Perspec-
tive“ halten.

Dr. Noam Zadoff, der zwischen 2008 
und 2014 Mitarbeiter am lehrstuhl war 
und seit letztem jahr wieder als israel 
institute-gastprofessor für israel-studi-
en in München unterrichtet, hat eine 
neue stelle auf dem gebiet der israel-
studien an der universität innsbruck 
angetreten. Wir gratulieren und wün-
schen dr. zadoff viel erfolg!Mohammed Wattad (Foto: Privat)
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leider hat uns StRin Daniela Arnold, 
M.A. als abgeordnete lehrkraft für die 
lehrerausbildung im Bereich israel-stu-
dien zum Wintersemester verlassen. sie 
hat in den vergangenen drei jahren mit 
großem engagement und beeindrucken-
der Kreativität lehrerfortbildungen, 
schülerakademien, israelexkursionen, 
lehrveranstaltungen und vieles weitere 
auf die Beine gestellt. Wir wünschen ihr 
alles gute für ihre neue Aufgabe im Bay-
erischen innenministerium und begrü-
ßen zugleich ihre nachfolgerin, Julia 
Treindl, M.A., die schon an der umset-
zung zahlreicher ideen und initiativen 
arbeitet. Wir sind gespannt und freuen 
uns auf die zusammenarbeit!

Dr.  Evita Wiecki hat den Arsen-
djurović-Preis für historische schul-
buchforschung 2019 für ihr Buch „Ein 
Jude spricht Jiddisch“ . Jiddisch-Lehr-
bücher in Polen – Ein Beitrag zur jüdi-

schen Bildungs- und Kulturgeschichte 
im 20 . Jahrhundert erhalten. der Preis 
wird alle zwei jahre von der internatio-
nalen gesellschaft für schulbuch- und 
Bildungsmedienforschung e. V. (igsBi) 
verliehen und würdigt Forschungsarbei-
ten, die sich mit der geschichte des 
schulbuchs beschäftigen.

im rahmen einer übung werden stu-
dierende von Prof. Michael Brenner im 
november 2019 gemeinsam mit dem 
ns-dokumentationszentrum eine Pla-
kataktion zum thema Antisemitismus 
in München nach dem ersten Weltkrieg 
veranstalten. sie gestalten mehrere lit-
faßsäulen im stadtzentrum sowie eine 
erklärende Webseite und weisen darauf 
hin, dass München bereits lange vor 
1933 zum zentrum des Antisemitis-
mus im deutschen reich avancierte.

Anfang november erscheint die Biogra-
phie Friedrich Pollock – Die graue Emi-
nenz der Frankfurter Schule von 
Dr. Philipp Lenhard im jüdischen Ver-
lag bei suhrkamp. das Buch wird am 
5.  dezember im literaturhaus Mün-
chen vorgestellt (siehe unten). Weitere 
Buchvorstellungen sind in Frankfurt, 
Freiburg, stuttgart und Wien geplant.

im juli hat Fabian Weber seine von 
 Michael Brenner betreute disserta-
tion „Projektionen auf den zionismus. 
nicht jüdische Wahrnehmungen des zi-
onismus im deutschen reich, 1897–
1933“ eingereicht. herzlichen glück-
wunsch! 

Julia Treindl (Foto: Privat)
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im sommersemester sind am lehrstuhl 
zwei studentische Abschlussarbeiten 
entstanden: Nils Braune beschäftigte 
sich in seiner Bachelorarbeit mit dem 
thema „der Bürgermeister erinnert 
sich – die israelische Politik gegenüber 
den arabischen Bewohnern jerusalems 
im spiegel der Memoiren teddy Kol-
leks“. in ihrer Masterarbeit untersuch-
te Katrin Schultze-Naumburg „‚das 
Paradies der Kindheit‘. der jüdische 
Kindergarten in seinem entstehungs-
prozess und als emanzipationsraum 
deutscher jüdinnen im 19.  jahrhun-
dert“. Beiden sei herzlich zum Ab-
schluss gratuliert!

VERANSTALTuNGEN

Rückblick

Am 27. juni fand im haus des deut-
schen Ostens die tagung „nationalso-
zialismus und holocaust in erfahrung 
und erinnerung. neue Quellen und 
Vermittlungsstrategien für den ge-
schichtsunterricht“ statt. Veranstaltet 
vom lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur/zentrum für israel-studien, 
dem lehrstuhl für zeitgeschichte, dem 
zentrum für holocaust-studien am ins-
titut für zeitgeschichte sowie in Ver-
bindung mit der Bundeszentrale für 
 politische Bildung, richtete sich die 
Veranstaltung insbesondere an lehr-
kräfte und lehramtsstudierende. nach 
den grußworten von dr. lilia Antipow 
(haus des deutschen Ostens) und Prof. 

Brenner stellten dr. Kim Wünschmann 
(lehrstuhl für zeitgeschichte) und Pe-
ter schuller (Bundeszentrale für politi-
sche Bildung) neue (digitale) Formate 
zur geschichtsvermittlung vor, wie 
beispielsweise das dossier „gerettete 
geschichten. 11 lebenswege jüdischer 
Familien im 20.  jahrhundert“. An-
schließend sprach dr. Andrea löw (zen-
trum für holocaust-studien am institut 
für zeitgeschichte) über jüdische reak-
tionen auf Verfolgung und Massenmord 
im besetzten Polen und verwies dabei 
auf die edition „die Verfolgung und er-
mordung der europäischen juden durch 
das nationalsozialistische deutschland 
1939 – 1945“, die sich als hervorragende 
Fundgrube unter anderem für zeitge-
nössische tagebücher erweist, die im 
schulunterricht als Quellen verwendet 
werden können. 
 Am nachmittag richteten dr. daniel 
Mahla, dr. noam zadoff und daniela 
Arnold den Blick nach israel. Mahla 
und zadoff thematisierten den dortigen 
umgang mit dem holocaust von der 
staatsgründung 1948 bis heute. dazu 
gaben sie einen überblick über die 
wichtigsten entwicklungen und thema-
tisierten spezifische Aspekte des israe-
lischen umgangs mit dem holocaust, 
die sich in zentralen Punkten von der 
deutschen Auseinandersetzung unter-
scheidet. diese verdeutlichten sie an-
hand von ausgewählten Quellen. da-
niela Arnold ging dem Wandel der 
israelischen erinnerungskultur schließ-
lich am Beispiel der internationalen 
holocaust-gedenkstätte Yad Vashem 
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Philipp Blom (Foto: Heike Bogenberger)

nach. zudem stellte sie das umfangrei-
che, digital zur Verfügung stehende 
 Material der international school for 
holocaust studies vor und präsentierte 
einsatzmöglichkeiten für den unter-
richt.

Vorschau

dem polnisch-jüdischen dichter und 
Komponisten Mordechaj gebirtig 
(1877 – 1942) hat Uwe von Seltmann 
mit seinem neuen Buch Es brennt . Mor-
dechai Gebirtig, Vater des jiddischen 
Liedes ein denkmal gesetzt. Am 5. no-
vember stellt er es auf einladung der li-
teraturhandlung um 19 uhr im jüdi-
schen Museum München vor. der 
lehrstuhl für jüdische geschichte und 
Kultur ist Mitveranstalter. Karten gibt 
es bei der literaturhandlung unter 
info@literaturhandlung.de. 

Am 6. november diskutieren Prof. Ste-
phan Stetter (München), Dr. Noam 
Zadoff (München/innsbruck) und 
Dr. Daniel Mahla unter dem titel „die 
jüngsten Wahlergebnisse in israel und 
die neue regierung“. die Veranstal-
tung, die von Dr.  Lou Bohlen (Mün-
chen) moderiert wird, beginnt um 18 
uhr s. t. in raum A 014 im hauptgebäu-
de der lMu.  um vorherige Anmeldung 
unter juedische.geschichte@lrz.uni-mu-
enchen.de wird gebeten.

die diesjährige Yerushalmi-lecture 
hält der schriftsteller, journalist und 

historiker Dr. Philipp Blom zum the-
ma „Freuds lederhosen. Wien um 1900 
und die tücken der identität“. Blom 
studierte Philosophie, geschichte und 
judaistik in Wien und Oxford, wo er 
mit einer Arbeit über Martin Buber und 
den Prager zionismus promoviert wur-
de. neben zahlreichen Aufsätzen, jour-
nalistischen Arbeiten, übersetzungen 
und einem roman hat Blom auch meh-
rere Monographien zur europäischen 
geschichte veröffentlicht, wovon Der 
taumelnde Kontinent . Europa 1900 –  
1914 (2009), Die zerrissenen Jahre . 
1918 – 1938 (2014) und zuletzt Eine 
 italienische Reise . Auf den Spuren des 
Auswanderers, der vor 300 Jahren mei-
ne Geige baute (2018; alle drei im han-
ser Verlag) die bekanntesten sind. seine 
Bücher wurden in 16 sprachen über-



124   z Nachrichten und Termine

setzt und mit mehreren Preisen aus-
gezeichnet, darunter dem theodor- 
Körner-Preis zur Förderung von Wis-
senschaft und Kunst, dem gleim-lite-
raturpreis sowie dem ndr Kultur 
sachbuchpreis. der Vortrag am 21. no-
vember beginnt um 19 uhr im hörsaal 
e 004 im hauptgebäude der lMu. um 
vor herige Anmeldung unter juedische.
geschichte@lrz.uni-muenchen.de wird 
gebeten.

Fünf tage später, am 26. november, 
liest Susanne Klingenstein um 19 uhr 
im jüdischen Museum München auf 
einladung der literaturhandlung aus 
ihrer neuübersetzung von scholem j. 
Abramowitschs jiddischem Klassiker 
Die Reisen Benjamins des Dritten, die 
soeben im hanser Verlag erschienen ist. 
der lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur ist Mitveranstalter. Karten 
gibt es bei der literaturhandlung unter 
info@literaturhandlung.de.

Am 5. dezember stellt Philipp Lenhard 
um 19 uhr auf einladung der literatur-
handlung die Biographie Friedrich Pol-
lock – Die graue Eminenz der Frankfur-
ter Schule (jüdischer Verlag/suhrkamp, 
2019) im literaturhaus München vor. 
die Moderation übernimmt der journa-
list Andreas zielcke von der Süddeut-
schen Zeitung. Karten gibt es unter 
info@literaturhandlung.de.

der öffentliche Vortrag unseres gast-
professors für jüdisch-arabische Koexis-
tenz, Prof. Mohammed Wattad, findet 

am 10. dezember unter dem titel 
 „israel as a jewish nation state: An 
Arab Perspective“ in raum A 017 im 
hauptgebäude der lMu statt. um 
 vorherige Anmeldung unter juedische. 
geschichte@lrz.uni-muenchen.de wird 
gebeten.

die internationale Konferenz Juden 
und Muslime in Deutschland – vom 
frühen 19 . Jahrhundert bis heute, die 
vom leo Baeck institut in Kooperation 
mit der Bayerischen Akademie der Wis-
senschaften, dem zentrum für Antise-
mitismusforschung an der tu Berlin 
sowie dem lehrstuhl für jüdische ge-
schichte und Kultur vom 15. bis 17. ja-
nuar 2020 in den räumlichkeiten der 
Akademie veranstaltet wird, ist sicher-
lich ein highlight des Wintersemesters. 
Prof. Sander Gilman (Atlanta), Prof. 
David Nirenberg (chicago), Prof. Da-
vid Motadel (london), Prof. Susannah 
Heschel (dartmouth), Prof. Marc Baer 
(london) und viele andere renommierte 
Wissenschaftler rekonstruieren die jü-
disch-islamische Beziehungsgeschichte 
in deutschland. eine Anmeldung unter 
juedische.geschichte@lrz.uni-muenchen.
de ist erforderlich.

den Abschluss der Veranstaltungen im 
Wintersemester bildet am 23. januar um 
19 uhr in hörsaal A 017 im hauptge-
bäude der lMu die Buchvorstellung 
Zwischen Prag und Nikolsburg . Jüdi-
sches Leben in den böhmischen Län-
dern (Vandenhoeck & ruprecht, 2019), 
die der lehrstuhl in Kooperation mit 
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dem Kulturzentrum der israelitischen 
Kultusgemeinde München und Ober-
bayern, dem lehrstuhl für Osteuropäi-
sche geschichte sowie dem collegium 
carolinum ausrichtet. zwei herausge-
berinnen und Autorinnen des Bandes, 
Dr.  Martina Niedhammer (München) 
und Dr. Kateřina Čapková (Prag) wer-
den den Band vorstellen, der zugleich 
auch auf hebräisch, englisch und tsche-
chisch erscheint. die Moderation über-
nimmt Prof. Mirjam Zadoff (München). 
Prof. Martin Schulze Wessel, lehrstuhl-
inhaber für Osteuropäische geschichte 
an der lMu und leiter des collegium 
carolinum, hält ein grußwort.

NEuES VoM FREuNdESKREIS 
dES LEHRSTuHLS

der Freundeskreis des lehrstuhls konn-
te erstmals den neu geschaffenen 
druckkostenzuschuss gewähren: un-
terstützt wird die drucklegung der dis-
sertation von elisabeth rees-dessauer, 
„‚Wer ein haus baut, will bleiben’. syn-
agogen und selbstverständnis der jüdi-
schen gemeinden seit 1945“. diese 
dissertationsschrift unternimmt zum 
ersten Mal den Versuch, die geschichte 
des synagogenbaus im nachkriegs-
deutschland nicht von der architekto-

nischen seite, sondern als spiegel des 
sich wandelnden deutsch-jüdischen 
selbstverständnisses zu untersuchen. 
das Buch wird voraussichtlich im Ok-
tober erscheinen.

Am 22. Mai trafen sich im café reit-
schule rund 30 Mitglieder des Freun-
deskreises in geselliger runde.

der Vorstand hat beschlossen, die Mit-
gliederversammlung aus organisatori-
schen gründen ab dem kommenden 
jahr nicht bereits im januar, sondern im 
Frühjahr einzuberufen (2020 voraus-
sichtlich in der ersten Maihälfte). darü-
ber hinaus soll der Ablauf der Ver-
sammlung modifiziert werden: Anstelle 
des sich an die Versammlung anschlie-
ßenden akademischen Vortrags soll in 
zukunft mehr Wert darauf gelegt wer-
den, dass die Preisträger/innen und sti-
pendiat/inn/en ihre Arbeiten bzw. Vor-
haben kurz vorstellen. im Anschluss an 
die Veranstaltung soll es bei einem 
empfang gelegenheit zum persönli-
chen Austausch geben.

das 2020 anstehende 20jährige jubilä-
um des Vereins soll auf Beschluss des 
Vorstands in der zweiten november-
hälfte 2020 begangen werden. gedacht 
ist an eine akademische Feier mit un-
terhaltungswert. 



126   z Nachrichten und Termine

Nachrichten und Termine  
der Professur für Mittelalterliche 
Jüdische Geschichte  
(Prof. Dr. Eva Haverkamp-Rott)

NEuES VoN MITARBEITERN 
uNd ABSoLVENTEN

Am 10.  juli wurde die Ausstellung 
„lost neighbourhood. Auf den spuren 
Münchner juden im Mittelalter“, die 
noch bis zum 11. Oktober in der Aus-
leihhalle der universitätsbibliothek der 
lMu zu sehen ist, feierlich eröffnet. sie 
wurde im sommersemester 2019 von 
dreizehn studierenden in zwei Kursen 
unter der leitung von Prof. Dr. Eva Ha-
verkamp-Rott und Astrid Riedler-Poh-
lers konzipiert und realisiert. 

seit der Vertreibung der juden aus 
München im jahre 1442 war das juden-
viertel bzw. die judengasse von christen 

bewohnt, die synagoge in eine Kirche 
umgewandelt. dabei waren die juden 
über zweihundert jahre lang nachbarn 
gewesen – nahe der herzoglichen resi-
denz, den umliegenden christlichen Kir-
chen und gemeinden, dem zentralen 
Marktplatz der stadt, dem Marienplatz. 
juden hatten neben Patriziern, den städ-
tischen eliten, gelebt, die häufig inner-
halb der ersten stadtummauerung wohn-
ten, an der die judengasse lag. Mit der 
Vertreibung durch den herzog und die 
stadtgemeinde war diese nachbarschaft 
„verloren“ – eine Lost Neighbourhood!

die Ausstellung erzählt die ge-
schichte der jüdischen gemeinde, de-
ren kaum bekannte Vergangenheit 
„verloren“ zu sein scheint, an hand der 
Quellen von und über juden. in ihren 
Präsentationen schenken die studieren-
den dieser geschichte in ihrer Vielfalt 
und Verbundenheit mit der stadtge-
schichte eine neue Beachtung.

Astrid Riedler-Pohlers 
(links) und Eva Haver-
kamp-Rott (mitte) bei 
der Ausstellungseröff-
nung (Foto: Privat)
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Als weiterer gast der Professur für Mit-
telalterliche jüdische geschichte hielt 
im Mai Prof. Dr.  Susanne Plietzsch 
(salzburg) einen Vortrag zum thema 
„Kontroversen um das land israel in 
der jüdischen religionsgeschichte – 
theologische und politische Perspekti-
ven auf das ‚heilige land‘“.

im rahmen des Austauschprogramms 
„erasmus Plus“ zwischen der lMu 
und der hebräischen universität jeru-
salem hat eva haverkamp-rott im 
März für eine Woche an der hebräi-
schen universität unterrichtet. es war 
für die studierenden ein besonderes 
Vergnügen, dass Prof. Dr.  Elisheva 
Baumgarten in ihrem gegenbesuch im 
juli in Kursen von Frau haverkamp-
rott ihre Forschungsbereiche vorge-
stellt hat. Auf initiative von eva haver-
kamp-rott werden ab dem Winterse-
mester ähnliche Austausche mit der 
Ben gurion-universität in Beer sheva 
möglich sein. im rahmen des Partner-

sehr passend zur eröffnung der Aus-
stellung hatte Prof. Dr. Eva Frojmovic 
(leeds) in ihrem kunstgeschichtlichen 
Vortrag „Mittelalterliches jüdisches 
 erzählen in Bildern“ hervorgehoben, 
wie differenziert und intensiv juden 
im Mittelalter in ihren bildlichen dar-
stellungen auf christliche deutungen 
und Wahrheitsansprüche reagiert ha-
ben. nach Begrüßungsworten von Dr. 
Klaus- Rainer Brintzinger, dem direk-
tor der universitätsbibliothek, führten 
die studierenden in die Ausstellung 
ein. die Ausstellung wurde im Aufbau 
begleitet von dr. sven Kuttner und fi-
nanziell unterstützt von lehre@lMu. 
die eröffnungsveranstaltung wie auch 
die Ausstellung ist auf reges interesse 
gestoßen.

daher bereiten eva haverkamp-rott 
und Astrid riedler-Pohlers zusammen 
mit den studierenden im Wintersemes-
ter eine Online-darstellung der Aus-
stellung vor. technisch unterstützt 
werden sie dabei von Katharina hupe.

Ausstellung „Lost Neighbor-
hood“ in der UB München 
(Foto: Privat)
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der stadt regensburg erworben werden. 
Weitere informationen sind auf der 
Website von eva haverkamp-rott (un-
ter „Ausstellungen“) und im internet 
(Bayerische staatszeitung und regens-
burg digital) abrufbar.

An den drei Ausstellungen, die Frau 
haverkamp-rott und Frau riedler-Poh-
lers seit september 2018 realisiert ha-
ben, hat auch Ahuva Liberles-Noiman 
mitgewirkt. Als doktorandin der heb-
räischen universität jerusalem und der 
Ben gurion-universität hat sie im rah-
men von „erasmus Plus“ ein jahr aktiv 
am Programm der Mittelalterlichen jü-
dischen geschichte teilgenommen und 
inten siv  ihre Forschungen im Bayeri-
schen hauptstaatsarchiv unternom-
men.

Sophia Schmitt, die noch in diesem 
jahr ihre Promotion abschließen wird, 
und Dr. Rachel Furst haben im rahmen 
des Projektes „responsa and Archival 
records“ im juli am international Me-
dieval congress in leeds zusammen 
mit Ahuva Liberles-Noiman und 
Dr. Neta Bodner (Oxford) eine sehr er-
folgreiche sektion bestritten. der titel 
ihrer sektion war „A Window into Me-
dieval society: the Actual und symbo-
lic roles of Windows in Medieval ur-
ban construction“. Beide haben zudem 
im sommersemester eine übung abge-
halten, in der sie aufzeigten, wie jüdi-
sche gelehrte in ihren rechtsgutachten 
auf Konstellationen im christlichen 
recht und Alltag eingingen.

programms der lMu mit cambridge 
haben eva haverkamp-rott und Prof. 
Dr. Nora Berend (cambridge) ihre zu-
sammenarbeit gefördert; im Mai kam 
nora Berend mit studierenden an die 
lMu, die von eva haverkamp-rott zu-
nächst in regensburg und dann – zu-
sammen mit Astrid riedler-Pohlers, 
sophia schmitt und dr. rachel Furst – 
an der lMu unterrichtet wurden. im 
november wird der gegenbesuch einer 
gruppe von doktoranden unter lei-
tung von Frau haverkamp-rott in 
cambridge erfolgen.

Am 2. juni endete die Ausstellung „re-
gensburg – Mittelalterliche Metropole 
der juden“ im historischen Museum 
der stadt regensburg. eröffnet worden 
war die von eva haverkamp-rott und 
Astrid riedler-Pohlers konzipierte und 
realisierte Ausstellung am 15. März. 
die Kuratorinnen und Autorinnen hat-
ten dabei auch doktorandinnen, dok-
toranden sowie Postdocs der Mittel-
alterlichen jüdischen geschichte mit 
einbezogen. es ist bedauerlich, dass der 
inzwischen in den ruhestand versetzte 
Kulturreferent der stadt regensburg 
eine Verlängerung der Ausstellung 
nicht ermöglichte, das rechtzeitige er-
scheinen des Begleitbuchs verhinderte 
und sich um seine eingriffe in die wis-
senschaftlichen texte eines stadtfüh-
rers  – zu Orten jüdischen lebens im 
Mittelalter – eine Kontroverse entwi-
ckelte, die auch von der Presse aufge-
griffen wurde. der Begleitband zur Aus-
stellung kann im historischen Museum 
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nicht zuletzt ist sehr erfreulich, dass 
Serena Parisi ihre Bachelorarbeit zu 
den handelsbeziehungen regensburger 
juden nach italien im Mittelalter einge-
reicht hat. 

Veranstaltungen

im Wintersemester werden zwei gäste 
auf einladung von eva haverkamp-rott 
einen öffentlichen Vortrag halten. Am 
25. november spricht Prof. Dr. Sabine 
Ullmann (universität eichstätt) um 19 
uhr in raum 201 des historicums zum 
thema „Vor der stadt – die Beziehun-
gen der jüdischen Vorstadtgemeinden 

zur reichsstadt Augsburg in der Frühen 
neuzeit“. 

Am 14. januar wird Prof. Dr. Johannes 
Heil, rektor der hochschule für jüdi-
sche studien heidelberg, um 19 uhr in 
raum 401 zum thema „schwieriges 
jüdisches Frühmittelalter – streitpoten-
tiale über eine quellenarme zeit“ vor-
tragen. 

Am 5. dezember hält Prof. Haverkamp-
Rott um 18 uhr in raum A 240 des 
hauptgebäudes der lMu als Beitrag zur 
ringvorlesung des zentrums für Mit-
telalter- und renaissancestudien (lMu) 
einen Vortrag zu „juden in der stadt – 
am rande der gesellschaft?“. 
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Maik Bozza 
ist seit 2014 leiter des stefan george Archivs in der Württem-
bergischen landesbibliothek in stuttgart. er studierte neuere 
deutsche literatur, Philosophie und rhetorik in tübingen, 
seine Basler dissertation zu den zentralen Motiven und Moti-
vationen von georges Frühwerk, Genealogie des Anfangs, er-
schien 2016 im Wallstein Verlag. ende 2020 erscheint die 
von ihm und elisabeth höpker-herberg herausgegebene neu-
edition des Briefwechsels zwischen stefan george und hugo 
von hofmannsthal.

Johannes Gindele 
studierte germanistik und Musikwissenschaft in tübingen 
und schloss sein studium 2016 mit einer Arbeit über Martin 
Walsers roman Ein sterbender Mann ab. es folgte ein studi-
um des Bibliotheks- und informationsmanagements in stutt-
gart. im jahr 2019 absolvierte er ein Praxissemester im deut-
schen litera tur  archiv Marbach.

Caroline Jessen 
ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am lehrstuhl für deutsch-
jüdische literatur- und Kulturgeschichte, exil und Migration 
an der europa-universität Viadrina in Frankfurt an der Oder. 
im jahr 2018 erschien ihre Monographie Der Sammler Karl 
Wolfskehl im jüdischen Verlag bei suhrkamp, sowie 2019 ihre 
dissertation Kanon im Exil . Lektüren deutsch-jüdischer Emi-
granten in Palästina/Israel im Wallstein Verlag. Beide Arbei-
ten entstanden im rahmen ihrer tätigkeit für das deutsche 
literaturarchiv Marbach und für den Forschungsverbund Mar-
bach Weimar Wolfenbüttel.

Marie Luise Knott
lebt als freie Autorin, herausgeberin, Kritikerin und überset-
zerin in Berlin. in ihrem essayband Dazwischenzeiten . 1930 – 
künstlerische Wege in der Erschöpfung der Moderne (2017) 
widmete sie ein Kapitel dem Werk Karl Wolfskehls. zahlrei-
che herausgaben (u. a. hannah Arendt und john cage) und 
übersetzungen (u. a. Anne carson). in diesem herbst erscheint 
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der von ihr mitherausgegebene Band hannah Arendt, Wir Ju-
den, Schriften 1932 – 1966 (München: Piper). sie schreibt u. a. 
für FAz und deutschlandfunk. im internet-Kulturmagazin 
„www.perlentaucher.de“ hat sie die lyrik-Kolumne Tagtigall.

Julia Schneidawind 
ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am lehrstuhl für jüdische 
geschichte und Kultur an der ludwig-Maximilians-univer-
sität München und arbeitet derzeit im rahmen eines Ko    -
operationsprojekts mit dem literaturarchiv in Marbach an 
 ihrer dissertation zum thema „Bücher und ihre schicksale. 
deutsch-jüdische Privatbibliotheken zwischen jerusalem, tu-
nis und los Angeles“ (Arbeitstitel). sie studierte geschichte 
und vergleichende religionswissenschaften in München und 
verfasste ihre Masterarbeit zum thema Deutsch-Jüdische Im-
migration nach Australien im Langen 19 . Jahrhundert, die sie 
im rahmen von Praktika an der deutschen Botschaft in can-
berra, Australien, und am leo Baeck institute new York ver-
fasste.

Friedrich Voit 
studierte germanistik, Klassische Philologie und Archäologie 
an den universitäten Mannheim, saarbrücken und Bonn. seit 
1978 lehrt er am department of german and slavonic studies 
der university of Auckland (neuseeland). im jahr 2005 er-
schien seine Biografie Karl Wolfskehl . Leben und Werk im 
Exil im Wallstein Verlag, wo im jahr 2009 auch die von ihm 
herausgegebenen Späten Dichtungen von Karl Wolfskehl er-
schienen.



Die erste Biogra� e 
Friedrich Pollocks

Gebunden. 382 Seiten. € 32,–
Erscheint am 6. November 2019

Wer sich mit der politischen Kultur der Weimarer 
Republik, der Entstehung der »Kritischen Theorie« 
und der deutsch-jüdischen Emigration in die USA 
auseinandersetzt, kommt an Friedrich Pollock nicht 
vorbei. Der Weggefährte Max Horkheimers und 
Gründer des Frankfurter Instituts für Sozialforschung 
spielt als bedeutender Vertreter der Kritischen 
Theorie eine tragende Rolle in der deutsch-jüdischen 
Geistesgeschichte.

SUHRKAMP
VERLAG



Die tiefe Freundschaft, die aus diesen Briefen spricht, die 
Offenheit des Austauschs und die Bezüge der Korrespondenz 

zur allgemeinen Kultur- und Literaturgeschichte zwischen 
Jahrhundertwende und Ende der Weimarer Republik machen 

aus dieser Edition eine Quelle von einzigartigem Wert.

«Wolfskehls Briefe sind in ihrer Sprachmächtigkeit und 
in ihrem Farbenreichtum ein großer Gewinn dieser ebenso 

kompetenten wie liebevollen Edition … Die Briefe von 
Hanna Wolfskehl sind die reine Freude.»

Jens Malte Fischer, Süddeutsche Zeitung

879 S., 33 Abb. Ln. € 49,95  ISBN 978-3-406-68231-5  
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die theMen der Bisher erschienenen heFte

1/2007
Yfaat Weiss über leA gOldBerg, 
themenschwerpunkt juden im 
nachkriegsdeutschland

2/2007
zur histOrischen gestAlt 
gershOM schOleMs  
mit Beiträgen von jürgen habermas, 
 david A. rees, itta shedletzky, lina 
Barouch, Mirjam triendl-zadoff, noam 
zadoff und giulio Busi

1/2008
Münchner POrträts: drei 
jüdische BiOgrAPhien  
christian ude zu Kurt eisner, hans- 
jochen Vogel zu lion Feuchtwanger, 
 rachel salamander zu gerty spies

2/2008
judentuM und islAM  
mit Beiträgen von john M. efron, 
 richard i. cohen und carlos Fraenkel

1/2009
deutschlAnd in isrAel – isrAel  
in deutschlAnd  
mit Beiträgen von dan laor, Anja 
siegemund, christian Kraft, Andrea 
livnat, gisela dachs, chaim Be’er und 
julie grimmeisen

2/2009
dAs POrtAtiVe VAterlAnd 
mit Beiträgen von hans  Magnus 
enzensberger, rahel e. Feilchenfeldt, 
Andreas B. Kilcher, Michael Krüger, 
thomas Meyer, david B. ruderman, ittai 
j. tamari, ernst-Peter Wieckenberg und 
reinhard Wittmann

1/2010
eine deutsch-jüdische  
nAchKriegsgeOgrAPhie 
mit Beiträgen von tobias Freimüller, 
Katharina Friedla, Anne  gemeinhardt, 
Monika halbinger, tamar lewinsky, 
hendrik niether, Andrea sinn und 
 Maximilian strnad

2/2010
VOn der KristAllnAcht zuM 
 nOVeMBerPOgrOM:  
der WAndel des gedenKens An 
den 9. nOVeMBer 1938 
mit Beiträgen von norbert Frei, Anne 
giebel, constantin goschler, Monika 
halbinger, harald schmid und Alan 
e. steinweis

1/2011
eigenBilder, FreMdBilder – 
 FOrschungen zuM AntiKen und 
 MittelAlterlichen judentuM
mit Beiträgen von ismar schorsch, Ora 
limor und israel j. Yuval, Kenneth stow, 
Astrid riedler-Pohlers und Wiebke 
 rasumny

2/2011
dAs neue seFArAd – dAs MOderne 
sPAnien und sein jüdisches erBe 
mit Beiträgen von david nirenberg, 
 Michael studemund-halévy, Michal 
Friedman, stefanie schüler-springorum, 
Anna Menny, carlos collado seidel und 
Alejandro Baer

1/2012
jüdische stiMMen iM disKurs der 
sechziger jAhre – elmauer gespräche 
mit Awi Blumenfeld, Michael Brenner, 
daniel cohn-Bendit, dan diner, norbert 
Frei, jürgen habermas und rachel 
 salamander
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2/2015
leBensFreundschAFten  
jüdischer intelleKtueller  
iM 20. jAhrhundert 
mit Beiträgen von lars Bullmann, Philipp 
lenhard, gerhard scheit, heidrun siller-
Brabant und shulamit Volkov 

1/2016
jüdische ArMut 
mit Beiträgen von Martha Keil, sabine 
Koller, gerhard langer, jeffrey shandler 
und susanne talabardon

2/2016
VOn eurOPA nAch südAMeriKA – 
deutsch-jüdische Kultur in der 
eMigrAtiOn  
mit Beiträgen von Alejandro Baer,  liliana 
ruth Feierstein, johanna hopfengärtner, 
luis Krausz, irene Münster, sonja Wegner 
und Alexander Valeriu

1/2017
50 jAhre sechs-tAge-Krieg 
mit Beiträgen von johannes Becke, julie 
grimmeisen, Andreas heusler, Katharina 
hey, Wolfgang Kraushaar, dominik 
Peters, hannes Pichler und  raphael 
rauch

2/2017
nAchBArschAFten. thOMAs MAnn 
und seine  jüdischen 
schriFtsteller- und 
KünstlerKOllegen in München 
mit Beiträgen von dirk heißerer, carmen 
sippl und guy stern

1/2018
die MÖhlstrAsse – ein jüdisches 
KAPitel der Münchner 
nAchKriegsgeschichte  
mit Beiträgen von Anna holian, Willibald 
Karl, lilly Maier, raphael rauch und 
ronen steinke

2/2012
KunststAdt München? 
unterBrOchene leBensWege 
mit Beiträgen von Willibald sauerländer, 
sandra steinleitner, Olena Balun, Anna 
Messner, Winfried nerdinger, eva-Maria 
troelenberg, Annette hagedorn, heidi 
thiede und lisa christina Kolb 

1/2013
isrAel And eurOPe 
contributions by colin shindler, Azriel 
Bermant, samuel ghiles-Meilhac, rory 
Miller, Oren Osterer, jakub tyszkiewicz 
and noam zadoff

2/2013
BrieFe iM eXil – jüdische 
eMigrAnten in den usA 
guy stern, thomas Meyer, Mirjam 
zadoff, Michael A. Meyer, Friedrich 
Wilhelm graf, Marie-luise Knott, 
Martina steer und hiltrud häntzschel 
kommentieren Briefe von leo strauss, 
 Arthur rosenberg, Fritz Bamberger, ernst 
cassirer, hannah  Arendt, Friedrich 
torberg, selma stern

1/2014
ziOnisMus und nAtur-
WissenschAFt 
mit Beiträgen von Kärin nickelsen,  
dana von suffrim, derek j. Penslar, ute 
deichmann, Anthony s. travis, sarah 
Oren, Yulia egorova und dieter 
langewiesche

2/2014
judenVerFOlgung in München 
mit Beiträgen von Andreas heusler, dana 
smith, christiane Kuller, susanna 
schrafstetter und Maximilian strnad

1/2015
dAs grOsse iM Kleinen –  
üBer erziehung 
mit Beiträgen von Bettina Bannasch, 
Michael Brenner, nazli hodaie, Philipp 
lenhard, julia Müller-Kittnau, gregor 
Pelger, evita Wiecki und Mirjam zadoff



136   z Die Themen der bisher erschienenen Hefte

2/2018 
März '68 in POlen – eine AntiseMi-
tische KAMPAgne und ihre FOlgen 
mit Beiträgen von zygmunt Bauman, 
justyna Koszarska-szulc, daniel Mahla, 
Olga Mannheimer, natalia romik, 
stephan stach und Marcin starnawski.

1/2019
Altneu – jüdisches leBen  
in eurOPA nAch 1989 
mit Beiträgen von Philipp lenhard, 
daniel Mahla, jair Melchior, Michael 
l. Miller, diana Pinto und ute steyer


